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Im Lauf des begonnenen Jahrgangs erfcheinen 

Drei Preisrätfel 
— POTT ITIITIEIEITITTIEITIENIIIITG 

mit f Preifen von zufammen Zehntaufend Mark, und zivar im 

- vorliegenden Band 2 (6.178) das erfte, in Band 3 dag zweite 

und in einem fpäteren Band das. legte. Diefe 10000 Mart 

| werden tie folgt verteilt: 

"Jeder Abonnent des vollfländigen Jahrgangs 1922 unferer 

„Bibliothek der Unterhaltung und des Wiſſens“, der unter Bei: 

fügung der Abonnemenis beſcheinigung die richtige Löfung der 
erften beiden Rätfel an unfere Schriftleitung „Union Deutiche 
Berlagsgefellichaft in Stuttgart“ einfchicdt, kommt in die erfte 

Lifte der Preisanwärter. Diefe wird am1. März 1923 gefchloffen. 

1 Preis zu 3000 Mark bar... . M. 3000. - 
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300 68600 
0 ge 1500, 

| M. 7000. — 
außerdem 30 Bücherpreife 

im derzeitigen Ladenpreis von durdfchnittlih M. 150, — 

bis M. 500.— im Gefamtwert bon weiteren M. 6000. - 

- Preisverteilung am 13, März 1923. 

Die Preisträger werden im 8. Band bekanntgegeben. Die 

übrigbleibenden 3000 Marf find für das dritte Preigrätfel wie 
folgt beftimmt: 

1 Preis zu 600 Marl. bar ee 600; 

en 2 ee 50 
Bee 2002, ne ei LION 

40: , 2.2.4007, TER u OO 

| M. 3000. — 

Die Schriftleitung und Verlag. 



In dem Beftreben, den Inhalt unferer „Bibliothet 
der Unterhaltung und des Wiſſens“ möglichft vielfeitig 

auszugeftalten und jedem angemeffenen Wunſch Rech— 

nung zu tragen, werden wir in Zukunft auch jeweilig 
unter der Rubrif Mannigraltiges allerlei 

Nützliche Winfe für die Sauswirtkhafl 

einfhalten und hoffen, daß die Einrichtung Deifall, 

befonderg bei unferen Leferinnen, finden wird. Wir % 
werden auch Gelegenheit nehmen, auf praftiiche, emp- 

fehlenswerte Neuigfeiten auf diefem Gebiet aufmerf 

fam zu maden, und geben ſtets auf Nachfragen über 

die Bezugftelle bzw. die Herftellungsfirmen Auskunft 

über die Adreffen, wie wir denn überhaupt jederzeit 

gern, foweit es ung möglich ift, Fragen aug unferem 

Leferfreis beantworten, um die Verbindung mit 8 

unferen Abonnenten tunlichit zu beleben. } | 

Für Unterhaltung wird ferner auch durch 

EITITITETEITELTIIITIITZIELD 

verfchiedener Art, Bilderrätfel, Scharaden, Röffelfprünge 

und dergleichen mehr, geforgt fein. Die Auflöfungen 

werden wir am Schluß des jeweils folgenden Bandes 
zugleich mit den Namen derjenigen Lefer befanntgeben, 

die uns rechtzeitig richtige Löfungen eingefandt haben. 88 

Wir bitten jedoch ausdrüdlich, beachten zu wollen, daß & 

die außerdem angelündigten Preisratfel befonders | 

gekennzeichnet fein werden, und daß nur für die le 9 
| teren die Preisbeftimmungen Gültigteit haben. F 
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Ein Opfer 
Jtovelle von Lenore Pany 

Mit Bildern von U. Wald 

on der Rokokouhr, die auf dem Sims eines Wand: 
Ichranfes ftand, hallten acht Schläge, und nahezu 

gleichzeitig öffnete fich draußen die Korridortür. Alſo 
wieder verspätet! 

Mit mahnend erhobener Hand, ein verhaltenes Lächeln 
auf den Lippen, erwartete Elfriede den Vater. 

Rafch über die Schwelle fchreitend rief er: „Verzeih, 
e8 iſt wohl ſchon ...“ 

„Acht Uhr, jawohl, und um halb acht iſt unſere Speiſe— 
seit, Das dritte Mal Haft du dich nun verfpätet! Warft 
du im Cafe? Haben Bekannte dich EN | 

„Beides, mein Kind.“ 
Etwas haͤſtig ftrich Profeffor Nein über die Wange 

feiner Einzigen. Dann feßte er fich vor den — 
Tiſch. 

Elfriede legte ihrem Vater das ſchönſte Stück auf den 
Teller, die Eile belächelnd, mit der er zu eſſen begann, 

„Laß dir doch zeit! I“ mahnte fie. „Die verfäumte halbe 
Stunde holen wir doch nicht mehr ein, aber für Fünftig 
bitte ich, daß du mich nicht wieder warten läßt.” 

„Sch habe Bekannte befucht; bei Nat Wenbachs war 
ich, Die ich feit Mutters Tod faſt ganz vernachläffigte,” 

„Es find liebe Menfchen! Sie hielten dich gewiß fo 
lang wie möglich feft?” 

„Sa. Sch traf dort die verwitwete Baronin Karfen. 
Ich weiß nicht, ob du dich noch an fie erinnerft,” 
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„Iſt es nicht jene fehöne blonde Frau, die vor zwei 
Sahren bei einem Feft fo ungewöhnlich gut Klavier 
Ipielte? Damals lebte Mutter noch,” 

„Ganz recht! Die Baronin hat auch heute Klavier ge: 
ſpielt. Ste will mich nächftens zur Violine begleiten, Sch 
muß erſt verfuchen, was ich noch kann. Vielleicht proben 
wir fpäter, wenn du magft!” 

„Bern, Vater! Sch freue mich, Daß Du wieder anfängſt, 
GSefellfchaft zu ſuchen.“ 

„Dean ift Doch nicht zum Einfiedler gefchaffen, Auch 
du follteft nicht fo zurücgezogen leben. Man wundert 
fich, Daß du Dich ſo wenig fehen läßt. Wie follit du denn 
da einen Mann finden?” 

Ste lachte ſchelmiſch. 
„abe ich doch! Und den allerfchönften und beften da— 

zu! Er ift immer. gleich liebenswürdig, und behandle ich 
ihn einmal nicht aufmerffam, fo merft er eg vor Liebe 
gar ich 

„Ach geh RR 

„Wie? Gefällt dir dag micht?” 
Sie eilte zu ihm hinüber und fchaute Ihm in die Augen, 

ſo daß es ihm unmöglich war, das Geficht abzumwenden. 
„Loswerden möchteft du mich? Und fchämft dich garnicht, 
das auszufprechen?” 

„Liebes Kind, ich werde doch einmal fterben ... 
„Ich auch!” 
„Sa! Und alt werden und ...” 
„But Du ja Schon!“ 
Er zuckte zufammen. 
„Bin ich alt?“ 
„Ah! Die Eitelkeit regt Sich, Nun, zu deinem Troft 

jollft du hören, du bift noch frifch und viel hübfcher als 
mancher junge Mann, Meinft du, ich ginge fonft Arm in 

4d 
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Arm mit dir fpazteren und freute mich, wenn die Leute 
mich für deine Frau anſehen?“ 

Zärtlich prefte der Vater feinen Mund auf Elfriedes 
Wange. „Es ıft beglückend, was du da aussprichit. Wenn 
die innere Jugend fich nicht auch im Außern eines Men: 
Ichen ſpiegelt, das ift traurig. Uber geh jeßt, Kind! Du 
haft ja noch nichts gegeſſen.“ 

„Gewiß, jonft wird alles alt. Uber nicht wahr, nun 
bleiben wir wieder beifammen? Immer und immer!“ 
Sie bemerfte nicht den gepeinigten Blick, der ihr folgte, 
„Wenn du es willft, ja.” 
Nach Tifch holte er feine Geige aus dem Kaften. Seit 

dem Tode der Hausfrau war fie nicht mehr berührt 
worden. Er ſtimmte das Inſtrument. Elfriede fuchte nach 
Noten. Bach, Beethoven, ein Band Chopin und eine 
klaſſiſche Liebesromanze legte fie auf den Tiſch. 

Nein griff nach der Romanze, 
„Das möchte ich am Donnerstag ſpielen. E8 iſt fo 

effeftvoll und jedem verftändfich.” 
Zwei Sabre war e8 her, daß fte nicht mehr miteinander 

mufiztert hatten. Wehmütig ward ihr ums Herz; ihr 
Blick ftreifte das Frauenbildnig, das an der Wand hing, 

Die einleitenden Akkorde erlangen; der erite Bogen— 
ftrich ertönte feft und klar. Leidenfchaftlichite Sehnsucht 
Iprach aus jedem Laut. Da war noch die alte Kraft und 
unverlierbares Können. 

Mit feuchten Augen ſah Elfriede auf, als der Vater 
den Bogen ſinken ließ. 
„Wie Schön du fpielft !” fagte fie bewegt. „Wie in frühe: 

ren Tagen. Wahre Kunft verlernt Sich eben Doch nicht fo 
leicht wie mühſam erworbene.” 

Seine Hand, die er leicht auf ihre Schulter gelegt, 
bebte. 
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„Du glaubft alfo, Daß e8 gehen wird?” ' 
„Sicher! Nur unvollfommene Begleitung Eönnte Dich 

irreführen, Wenn du es gern ſiehſt, will ich bei a 
den Klavierpart übernehmen.” 

Seine Hand glitt von ihrer Schulter. 
„xeider iſt dies nicht möglich, da Baronin Karfen fich 

zur Begleitung anbot.” 
„Alſo dann bloß als Zuhörerin.“ 
„uch Das geht nicht, fo Sehr ich es bedaure, Die Ba: 

ronin hat mich zu fich gebeten; da ich zum erſten Male 
eingeladen bin, kann ich keinen Gaſt einführen.” 

Effriede wandte Sich, ihrem Vater ins Geficht zu blicken; 
er hatte fich gebückt, ein Itotenblatt aufzuheben, das vom 
Pult gefallen war. Ein Saft! Wie verlebend das Wort 
ihr Gefühl traf. Und die Stimme des Vaters hatte fo 
unfrer geflungen. Er verbarg etwas por ihr. Ahnung ver: 
dichtete fich zur Gewißheit. Darum alfo .. . Darum! 

Sefundenlang umklammerte fie mit der Linken die 
Kante des Klaviers, um den Schwindel zu bannen, der 
ihre Sinne verwirrte, Dann ſpielte fie dag Stück noch 
einmal und nahm dann anderes vor, ohne Darauf zu 
achten, was er gewählt. 

Als fie die Übung abbrachen, Eonnte fie Fein Wort über 
die Lippen bringen. Eine kaͤlte Hand bot fie dem Vater 
zum Gutenachtgruß. 

Als Elfriede Schon an der Tür war, kehrte fie ſich noch 
einmal um, Und nun traf fie ein fo weher Blick, daß fie 
erfchauernd ftillftand. Schmerz und Bitte fuchten den 
Weg zu ihr. 

Mit aller Kraft umfpannte fie die Klinke und fchritt 
hinaus. 
In ihrem Zimmer brach fie in Tränen aus. Nun war 

Ihr alles klar: Die Veränderung, die fie in Den lebten 
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Wochen im Wefen ihres Vaters bemerkt, feine Zerftreut: 
heit, Die häufige Verfpätung bei den Mahlzeiten, Ihr 
Vater hatte zur Baronın Karfen eine Neigung gefaßt, die 
offenbar nicht unerwidert blieb. So töricht war fie ges 
weſen, zu glauben, Daß er in ihrer Eindlichen Zärtlich- 
fett und Fürſorge Genügen fand, Nun wußte fie auch, 
weshalb er vorhin fo glücklich gewefen war, als fie ihm 
jagte, er fer nicht gealtert. Seine Jugend wachte noch 
einmal auf. Bor zwei Jahren war die geliebte Mutter 
über Die Schwelle getragen worden, Nie follte eine 
Fremde den Fuß in dieſes Haus feRen ! 

Die Hand auf das Herz gepreßt, Fampfte fie gegen Die 
Schmerzliche Erkenntnis an, die ihr der Gedanke bereitete, 
eine andere Frau an Ötelle ihrer Mutter ſehen zu müffen. 
Sie wollte gerecht fein und glauben, daß ihr Vater, der 
erft fünfundvierzig Sabre alt war, fich nach einer Ge: 
fahrtin ſehnte. Uber er mußte doch auch Daran denken, 
Daß er eine erwachfene Tochter befaß, und um ihretwillen 
verzichten, Oder wollte er fein einziges Kind aus dem 
Haufe ftoßen? 
Menn fie, Die Zwanzıgjährige, bei ihm zu bleiben ge: 

fonnen war, mußte er, der reife Mann, fich Doch viel 
leichter mit dem Leben abfinden, Dem einen früh, dem 
anderen Spät durchſchnitt das Schieffal die Blütezeit der 
Liebe. Vielleicht hatte fie fich getäufcht und ſah ſchwärzer, 

als die Wirklichkeit war, 
Leiſe überwand ein zuverfichtliches Gefühl ihren Sam: 

mer, 
| « Ste wußte ja, wie innig der Vater fie liebte; nach dem 
plößlich erfolgten Tode feiner Frau wäre er zufammenz 
gebrochen, wenn fte ihn nicht geftüßt hätte, Daß er den 
Schlag überwand, dankte er feinem Kind. Er würde das 

= gewiß nicht vergeffen. 
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Obwohl ſie ſich vornahm, den Vater von ihrer ſee— 
liſchen Qual nichts merken zu laſſen, brachte es Elfriede 
doch nicht über fich, ihm am andern Morgen wie üblich 
das Frühftück felber zu bringen. Sie ließ fich entſchul— 
digen. Bald darauf brachte ihr das Mädchen die Nach: 
richt, der Herr Profeſſor müffe heute für einen erkrankten 
Kollegen einfpringen und käme daher nicht zum Mittag: 
effen; erft zum Abend wäre er daheim. 
Daß der Vater einen Kollegen vertrat, war wiederholt 

vorgefommen, aber das hatte er ihr meift früher gejagt. 
Daß er e8 diesmal unterlaffen, erweckte den Verdacht 
einer Ausflucht. Er fuchte wohl ihrem forfchenden Blick 
zu entgehen und wollte ihr ausweichen. 

Mitleid überwältigte das junge Mädchen. Wenn der 
Vater abends heimkam, wollte fie ibn gut und froh emp: 
fangen wie immer, ihn mit Feiner Silbe erraten laffen, 
was fie ahnte und fürchtete, Vielleicht gewann fie ihn 
jo am fchnellften zurück. 

Als er Punkt Halb acht erfchien, eilte fie ihm zärtlich 
entgegen. 

„War das heute ein endlofer Tag, Väterchen! Nun 
wollen wir uns Dafür den Abend aan gemütlicher 
machen.“ 

Seine Hand bebte, als er Ihr Haar berüßrte, Trotzdem 
er lächelte, erſchrak Elfriede über die Veränderung, die 
ſeit geſtern mit ihm vorgegangen war. Eine ſchlafloſe 
Nacht ſchien ſeine Züge gefurcht zu haben; ein erloſchener 
Ausdruck lag in feinen Augen, die ſonſt fo heil ſtrahlten. 

Elfriede hing Sich ihm an den Arm und führte ihn an 
feinen Tiſchplatz. 
„Wenn du magft, mufizieren wir nach Tiſch wieder, 

Zum Donnerstag iſt nicht mehr weit. Da heißt eg üben !” 
Er ſchaute an ihr vorbei. 
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„Mit dem Üben eilt e8 nicht. Der Abend Fommt dies: 
mal nicht zuſtande.“ 
„Warum nicht?” 
„Die Baronin ift verreift.” 
Elfriede war blaß geworden. 
„Wohin?“ fragte fie unficher. 
„Nach Florenz.” 
„Aber fie Fommt Doch wieder?” 
„Kann fein.” 
Ber Tisch blieb es ſtill. Der Profeffor aß falt nichts, 

und auch Eifriedes Zeller leerte fich nicht. Draußen 
tobte der Dezemberfturm. 

Elfriede fchob ihrem Vater weitere Speifen zu, wagte 
e8 jedoch nicht, zu reden. Ruhig legten beide nach einer 
Meile die Beſtecke auf den Tiſch. Auf Elfriedes Klingeln 
brachte das Mädchen Punſch. Profeflor Nein leerte haftıg 
zweit Gläfer des heißen Getränks. Dann fragte er un: 
vermittelt: „Wie wär’s, wenn wir verfuchten, ein Billett 
für den ‚Tannhäufer‘ zu befommen, Elfriede?“ 

Sritaunt fah fie ihn an. 
„Jetzt noch? Es wird doch Fein Platz mehr zu haben 

fein !“ 
„Das Wetter hat gewiß manchen im lebten Augenblick 

abgehalten.“ 
„Uber ich bin nicht fürs Iheater angezogen !” 
„In fünf Minuten bift du fertig. Bitte!” 
Halb traumend gehorchte fie. 
Er Half ihr in den Mantel, Rafch eilten fie die Treppe 

hinab. 

Im erften Rang fand fich noch Plaß; im verdunfelten 
Zufchauerraum fuchten fie ihre Siße auf. 

„Böttin ... Königin, laß mich ziehen!“ + 
Elfriede beobachtete den Vater. Er faß mit unbeweg— 
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ficher Miene, mit Feinem Zug verratend, daß ihn dag Ge: 
ſchick Tannhäuſers tiefer berühre, Was er hier fuchte, war 
anfcheinend nur das Verfinfen in einem Element, deffen 
Zauber er fich gern hingab. 

Elfriede achtete wenig auf Spiel und Mufik, Die Worte 
ihres Vaters langen noch in ihr nach, und wenn fie im 
erften Augenblick noch zweifelte, ob die Baronin ab: 
gereift war, der Ausdruc in den Zügen des Vaters gab 
ihr Gewißheit. Er mußte fich zum Verzicht entichloffen 
haben. Ob damit das Ende erreicht war? Und ob fie, fein 
Kind, nicht Doch eines Tages bereute, daß fie aus Selbſt— 
jucht das Späte Glück des Vaters gewaltfam zeritört 
hatte? Uber was wäre im anderen Falle gefchehen? Nie: 
mand durfte ſo Schweres von ihr verlangen. Auch der 
Dater nicht, wenn fie ihm lieb war. 

Nach der Vorftellung geleitete Rein Elfriede in ein 
Cafe, Sie wollte Tee beftellen; er wehrte ab, 

„Wir wollen eine Slafche Tokaier zufammen trinken.” 
Als der Wein eingegoffen war, griff er nach dem Glafe 

und leerte es auf einen Zug. Ein wirrer Ausbruch von 
gefünftelter Heiterkeit überrafchte Elfriede, Lebhaft be: 
gann er zu plaudern. Dazwiſchen lachte er ohne rechten 
Grund. Immer wieder griff er nach der Flaſche; er be— 
merkte offenbar nicht, daß Elfriedes Glas noch faſt uns 
berührt war, 
Was fie vor Augen fah, war das Ningen eines ver— 

blutenden Herzens! 
Da verlangte fie heim. 
Draußen wirbelten Schneefloden. Das fühlte! Auch 

der Vater fchien e8 zu empfinden; er atmete auf, ſtrich 
fich über die Stirn, 

Bald waren fie daheim. Ihren Kummer bemeifternd, 
bot Eifriede dem Vater die Wange zum Kuß. 
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„Morgen erzähle ich dir etwas,” fagte Ste leiſe. „Mir 
it heute abend etwas eingefallen!“ 

„Darf ich das heute nicht mehr hören?“ 
„sch babe eine Vernunftanwandlung erlebt. Uber 

frage jeßt nicht mehr. Morgen früh follft du alles willen. 
Gute Nacht !” 

Raſch eilte fte in ihr Zimmer. Dort blieb fie eine Weile 
ſtehen. Tränen floffen ftill über ihre Wangen. Ste war 
bereit, dem Vater ihr Herz zu opfern. 

Am andern Morgen trat fie ihrem Vater heiter ent- 
gegen. 
„ou haft mich oft getadelt, daß ich mir die Freuden 

der Sugend verfage; geitern frel mir ein, Daß du recht haft. 
Wenn du erlaubft, will ich meine Freundin Wera Bord 
bejuchen und ein paar Wochen bei ihr bleiben. Was hältit 
du von meinem Entfehluß?” 

„sch Freue mich, daß du Gefellichaft fuchft. Wera hat 
dich ja oft genug eingeladen, aber dein Wunſch Fommt 

mir überrafchend,” 
„Gute Gedanken kommen meiſt unerwartet. Darf ich 

mich bet Wera anmelden?” 
Sein Blick fuchte in ihrem Geſicht; e8 gelang ihm nicht, 

die lächelnde Maske zu durchſchauen. „Wann möchtet. 
du reifen?” 

„Übermorgen. Erſt laffe ich die Wohnung gründlich 
fäubern und fchaffe Vorräte ein, damit Käthe dich Leicht 
verforgen kann. Sie ift verläßlich, und du wirft nichts 
vermiffen. Wenn es dir zu einfam wird, Eannft du ja 
Bekannte befuchen.” 
„Um mich forge Dich nicht, Elfriede! Jch will jeßt an 

eine wilfenfchaftliche Arbeit gehen, da find die langen 
Winterabende gerade recht.” 
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Sie trank ihre Taſſe leer und ſtand auf. „Nun will ich 
Wera ſchreiben. Guten Morgen, Väterchen.“ 

Unruhig lief Elfriede die nächſten Tage umher. Die 
Kleider waren gepadt, Das Mädchen wußte, was zu 
tun war, Jedes Stäubchen war entfernt. Das Näh— 
körbchen, an dem Elfriede zu arbeiten pflegte, ftand ges 
ordnet auf dem Tiſchchen. Bald würde die Nachfolgerin 
fommen, 

Sie preßte die Hand aufs Herz. Nun ging fie für 
immer. Treu hatte fie hier gemwaltet, und das Haus, das 
fie heute freiwillig verließ, wollte fie nicht wieder be— 
treten, Als fie reifefertig vor dem Spiegel ftand, merfte 
fie erft, wie verquält ſie ausſah. Nun Fam das Schwerfte, 
der Abfchted. Ste wollte tapfer fein. 
Den Schleier Halb über das Antlitz gezogen, ging fie 

zu ihrem Vater. 
„Wollen wir uns nicht lieber gleich Hier verabſchieden? 

Am Bahnfteig find fo viele Menfchen.“ 
Er erhob ſich. Mantel und Hut lagen Schon bereit. 
„Mein liebes Kind, wie werde ich Dich entbehren! Hab’ 

ich dir denn überhaupt ſchon einmal für all deine Für: 
ſorge gedankt?” | 

„Nicht jegt! Nein, nicht jekt!” 
Ste Schwanfte in feinem Arm. Erjchreckt ftüßte er fie. 
„Sch werde nicht Flug aus dir, Wenn es dir fo ſchwer 

fallt, für eine Weile von bier zu gehen, warum tuft du 
e8 dann?” 

Sie barg das Geficht an feiner Schulter, 
„Beil e8 fein muß! Es iſt ein Schatten zwifchen ung 

gefallen. Er kann nur verfchwinden, wenn wir uns 
trennen.“ 
„Du irrſt! Es iſt nichts .. .“ 
„Sprich nicht! Bitte! Ich glaube, e8 wird beſſer fein, 

— a 
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wenn du nicht mit zur Bahn fährft. Sch ſchreibe dir jeden 
Tag, Nein, nein, nicht mitkommen!“ 

Ihr Blick bannte ihn an feinen Platz. Sie raffte das 
Köfferchen von der Erde und eilte hinaus. 

Die junge Frau Bord eilte Elfriede entgegen. 
„Endlich doch einmal! Das hat lange gedauert! Ver: 

zeih, wenn ich dein Ausſehen nicht (oben Fann, Warft du 
krank?“ 

„Nein!“ 
Elfriede zog den Mantel aus, legte den Hut ab und 

jeßte fich neben ihre Freundin auf das Sofa. 
„Du wirft mich für verrückt halten, wenn ich dir be— 

kenne, weshalb ich zu euch komme,“ begann fie ſtockend. 
„Ihr müßt mir helfen, daß ich heiraten kann! Und zwar 
jo rafch wie möglich !” 
„Du willft heiraten?” 
„Um jemand zu retten, deffen Glück mir Höher fteht 

als das meine, Seit wenig Tagen weiß ich, Daß nein 
Vater zu einer Frau, einer Baronin Karen, Neigung ges 
faßt hat, Für fte und mich aber ift fein Raum im felben 
Haufe.” 
„Hat dein Vater denn erklärt, daß er heiraten will?” 
„Nein. Als er fich Durchfchaut fühlte und meinen Kum— 

mer bemerkte, brach er kurz ab, Die Baronin iſt nach 
Slorenz gereift. Und er kommt gewiß nicht darüber hin-⸗ 
weg. Im erften Augenblic wehrte fich meine Ichfucht 
gegen feine Wünfche, aber als ich die Qual in feinen 
Zügen erkannte, die er um meinetwillen erlitt, Da er= 
wachte mein Gewiffen und meine Liebe zu ihm. In Schlaf: 
ofen Nächten habe ich mich durchgerungen, und mein 
Entfchluß ift gefaßt. Ich darf meinem Bater ein Glück, 
das ihm noch gegönnt ift, nicht zerftören !“ 
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„opfern willit du dich für deinen Vater? Gibt es denn 
feinen Yusiveg als eine erzwungene Heirat?” 

„Keinen, der für mich nicht gleich unmöglich wäre, 
Sch bin fo an das Walten im eigenen Heim gewöhnt, daß 
ich mich nie in fremde Dienftbarfeit zu finden vermöchte, 
Das weiß auch mein Vater, Er darf nie erfahren, was 
ich um feinetwillen tun will,” 

„Bor allem bleibft du nun einmal bei uns, Kommt 
Zeit, kommt Rat. Nun follft du erft einmal unfer Eleines 
Lieschen ſehen, und mein Mann wird auch gleich da fein. 
Dann wird fofort gegeffen.” 

Ste traten ins Schlafzimmer, wo das einjährige Kinds 
chen ſchlief. 

Elfriede zog fich einen Stuhl heran und betrachtete das 
rofige Gefichtchen und die zwei winzigen Fäuftchen, die 
geballt auf der Dede lagen. 

Aus Doktor Borcks Miene, der bald erfchien, ſchien es 
Elfriede klar, daß feine Frau mit ihm gefprochen hatte, 
Er fragte nach Profeſſor Neins Befinden, plauderte leb— 
haft und war fofort einverftanden, als feine Frau ihm 
nahelegte, daß Elfriede gern Bälle befuchen wolle. 

„Nächſten Montag ift der Ürzteball, da müffen wir 
jowiefo Hin. An anderen Abenden werden Doktor Frobe 
und ich Sie allein begleiten. Meine Frau vertraut das 
Kind ungern dem Mädchen an.” 

Elfriede fagte zu allem ja. Nach Tiſch fehrieb fie an 
ihren Vater. Dann befchäftigte fie fich mit dem Kindchen. 
Erfreut beobachtete Frau Bord, wie das Getändel mit 
dem Kleinen ablenfend auf Elfriede wirkte, 
Du wirft dich Schnell Heimifch bei uns fühlen,” fagte 
die Sreundin herzlich, 

Nicht unbefangen fah Elfriede dem ihr unbekannten 
Gaft entgegen, der Mitwiffer ihres Geheimniſſes werden 
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jollte, Mochte Doktor Frobe ſie beurteilen, wie er wollte, 
fie allein war e8 ja, die über ihr Geſchick entfchied. 

Es dauerte auch eine Weile, ehe Frau Bord, die den 
Doktor empfangen, Elfriede hereinrief. Sie erblickte eine 
ſchlanke Geftalt, angenehme Züge. 

Ein wenig zaghaft bot Elfriede ihm die Hand. 
Der Klang feiner Stimme, mehr noch Die herzliche Art 

feiner Worte wirften befretend auf ihr geängftigtes Ge: _ 
müt. Diefer Mann würde fie nicht verachten, Aus feinem 
Antliß fprachen Lebenskenntnis und Güte. 

Cine Biertelftunde fpäter faß man gemütlich am Ep: 
tiſch. Frobe plauderte über München, das er gut Fannte, 
fragte nach Konzerten und Theater und lenkte dann das 
Gefpräch auf den Fünftigen Ball, 

Tiefe Röte flammte über Elfriedes Wangen. 
„Sch Habe noch nie getanzt,” geftand fie, „und ftelle 

mir auch nichts Befonderes darunter vor.” 
„Der Appetit Eommt beim Eſſen,“ fagte Frobe. 
„Ich babe wenig Luft, aber man tut fo manches andere 

auch nicht aus freiem Willen.” 
Frau Borck achte, 
„ber Elfriede! Das bifchen Xampenfteber ift bald 

weggetanzt. Man freut fich, daß man jung und hübſch 
ut 

„Wera, ich bitte Dich ...“ 
„Doktor, Haben Sie Schon fo was Wunderliches ge— 

ſehen?“ 
Er blickte das junge Mädchen ruhig an. 
„Gnädiges Fräulein, ich Eenne Ihren Vorfaß, und fo 

ſehr ich Ihre edle Gefinnung bewundere, drängt es mich. 
doch, Sie vor dem, was Sie tun wollen, zu warnen. 
Sind Sie ficher, daß Ihr Opfer nicht umfonft getan fein 
könnte?“ | 
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„Ganz ficher !” 
„Ihr Vater würde mit Wiffen und Willen Ihr Tun 

gewiß nie billigen.” | 
„Wer es ihm verriete, wäre mein Feind. Und ich denke 

— in jedem Opfer ſteckt ein Körnchen Süßigkeit. Yuch 
‚in dem meinigen wird es fich vielleicht finden, wenn ich 
Gott Herzlich darum bitte!” | 

„Ste find ein liebes, aber törichtes Kind!“ 
Erlöſend wirkte e8, als in diefem Augenblick das Mäd— 

chen mit dem Kleinen hereinfam. Es ſtreckte verlangend 
die Armchen nach dem jungen Arzt aus, und Elfriede 
wunderte fich, wie gut er verftand, fich mit ihm zu unter: 
halten. 

Frau Bord, die einen fragenden Blick auffing, fagte: 
„Weißt du nicht, daß unfer Doktor Kinderarzt iſt?“ 

„Ja. Gegenwärtig haben wir etwa zwanzig dDiefer 
Fleinen Patienten, glüclicherweife lauter ausfichtgreiche 
Fälle,“ bemerkte Frobe. 
‚+ „Darf man die Kleinen beſuchen?“ 

„Gewiß! Jeden Nachmittag von drei Uhr an,“ 
Der Gedanke an eine Befchäftigung, die fern von 

ihren feelifchen Qualen lag, ſchien Elfriede zu beglücken. 
Sie wurde nicht müde, Doftor Frobe nach feinen Schüß: 

fingen zu befragen. Morgen wollte fie kommen. 
Als man fich trennte, war e8 beinahe Mitternacht ge— 

worden. 

Elfriede half der jungen Frau das Porzellan auf: 
räumen. 

„Ich bin froh, daß euer junger Freund mich verfteht,” 
fagte Elfriede, „Er Hat einen tiefen, menfchlichen Blick.“ 
„Sa, er ift ebenfo Flug als liebenswürdig.“ 
„te lieb er die Kinderchen hat. Iſt er verlobt oder 

serheiratet?” 
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„Er denkt nicht daran! Bis jeht hätte er auch nicht 
heiraten können, da feine Privatpraris noch zu klein war, 
Und nun geh fchlafen, Liebſte. Du bift von der langen 
Fahrt ermüdet.“ — | 

Als Elfriede am anderen Tag das Krankenhaus betrat, 
Fam ihr Doktor Srobe im weißen Kittel auf dem Gang 
entgegen. Nun wanderten fie von Bett zu Bett. Ste fah, 
wie die Augen der Kinder leuchteten; felbft die in Ban— 
dagen liegenden verfuchten, fich ein wenig aufzurichten, 
um ihm näher zu fein. Unmittelbar ftand die Lüge vor 
Elfriedes Seele, auf der ihr Leben ruhen ſollte. Yuch 
fie würde vielleicht einft ein folches Kindchen befißen, Das 
fte nicht Tieben konnte, das ihr abſcheulich und haſſens— 
wert war, weil ... 
| - Mit Schwerer Hand hielt fie fich am Bettrande feit. 
Frobe bemerkte die Veränderung in ihren Zügen. 

„Iſt Shnen übel?” fragte er beforgt. 
„Danke! Es ift vorüber.” 

. Bor der Ausgangstür verabfchiedete fich Der Arzt. 
„tun Sehe ich Ste erft vor dem Ball, Sch hole Ste mit 

Shren Freunden ab.“ 
In einem traumhaften Zuftand verlieh fie das Haus. 

Ste hatte Fleine Krüppel gefehen und viele kranke Kinder. 
Schwer trug fie an ihrem Opfer. Gewaltſam die trüben 
Gedanken abwehrend ging fie durch die Ötraßen. 

Die nächiten Tage vergingen in wehen Schmerz, den 
fie nicht immer verbergen Eonnte, Als der Abend heran: 
rücte, an dem fie mit ihren Freunden den Ball befuchen 
jollte, wäre Elfriede am liebften fern geblieben. 

Cine halbe Stunde vor Beginn des Feftes Fam Frobe, 
der jedoch nur Frau Bord im Empfangszimmer fand. 

„Elfriede ıft bei dem Kind,“ fagte fie. „Sehen Sie Binz 
ein !” 
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Leiſe trat er über die Schwelle, Elfriede Hatte es nicht 
gehört, Ste faß neben dem Bettchen und hatte das Ge: 
ficht auf die nach ihr langenden Fäuftchen gedrückt. 
Srobe fah, wie ihre Schultern bebten. 

Mit einem verlegenen Räufpern machte er ihr endlich 
jeine Gegenwart bemerkbar, Ste erfchraf und erhob ſich. 

„Schon Zeit? Sch Habe wohl warten Taffen?” 
„Ste fiebern ja,” fagte er, die gebotene Hand feſthaltend. 
„Das Lampenfteber vor dem Se Ball,” fuchte fie 

zu ſpötteln. 
„Niemand zwingt Ste!” 
„Allerdings. Uber ich muß. Sch will!” 
Aus den Nebenzimmer drang ein ungeduldiger Ruf. 
„Schnell! Der Wagen wartet. Wir wollen nicht die 

legten fein !” 
An Srobes Arm betrat Elfriede den Tanzfaal, und bald 

Itanden auf ihrer Karte viele Fremde Namen. Nur Srobe 
hatte fich nicht eingefchrieben. Er tanzte nur eine Runde 
mit ihr. Und doch hätte Elfriede mit ihm gerne getanzt. 
Ihn allein durfte fie offen und ehrlich anfehen, er wußte, 
wie teuer fie fich die Heiterkeit, in die fich ihr ernites Weſen 
verwandelt hatte, erfaufte. Man unterhielt fich prächtig 
mit ihr, was die an den Wänden fißenden Mütter mit 
jcheelen Augen beſtätigten. 

Erft während der großen Paufe kam Be wieder zu 
Elfriede, 
„Jan, habe ich Sie gut verforgt?” fragte er. 
„Saft zu gut für jemand, der in meinem Vergnügen 

fein Rätfel Sieht!” 
„Ste wünfchten es aber doch fo!” 

Ihre Finger gerbrödelten ein Biskuit auf ihrem Teller, 
„Daß Sie fo befcheiden fein würden, nicht einen Tanz zu 
beanfpruchen, hatte ich Faum erwartet.” 
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„Wenn Sie mir nach der Pauſe die Auszeichnung er— 
weiſen wollen, werde ich es mit Freuden tun.“ 
„Dazu iſt es nun zu ſpät. Ich habe nichts mehr frei,“ 

„Dann ein andermal!” 
Gegen drei Uhr morgens gingen fie fort. Elfriede lehnte 

müde in den Kiffen des Wagens, nur halb auf Frobe 
börend, den man bis zu feiner Wohnung mitnahm, Uns _ 
natürlich Tebhaft erzählte er, welch günftigen Eindruck 
Elfriede auf feine jungen Kollegen gemacht. 

Bor feiner Wohnung flieg Frobe aus. Er küßte Frau 
Borck die Hand, ergriff Dann Eifriedes Rechte, um fie 
ziemlich lange in der feinen zu behalten. Uber er Füßte 
fie nicht, 

Cine halbe Stunde fpäter lag Elfriede in ihrem Bette, 
Was war nun gefchehen? Ste hatte getanzt, gelacht und 
fich von ihrer beften Seite gezeigt, wie alle jungen Mäd— 
chen. Nun litt fie darunter, mehr als Worte e8 zu faffen 
vermochten. Schluchzend kehrte fie dag Geſicht gegen die 
Wand, 

Als Frobe am anderen Mittag zu Befuch Fam, emp: 
fing Elfriede ihn fühl. Doch er Eehrte fich nicht daran. 

„Sch habe eine Einladung für einen gefchloffenen Ge— 
jellichaftsabend,” fagte er heiter, „Möchten Sie hingehen?“ 
„Sm Augenblick fühle ich mich noch zu abgefpannt, 

um Schon jeßt ja oder nein fagen zu können. Wann ift 
der Abend?” 
„Übermorgen ! Aber ich glaube, Sie werden lieber ver: 

zichten.” 

„Sch verftehe Sie nicht.” 
„Das Soll heißen, daß ich es jedem, der fih Ihnen 

nähern würde, fagen werde, was ich geftern Ihren Tän— 
zern gejagt habe.“ 
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„Was haben Ste getan?” 
„Sch erklärte, daß Ste verlobt ſeien.“ 
Empört rief Elfriede: „Eine folche Lüge wagten Ste? 

Marım? Weshalb?” 
Srobe hafchte nach ihrer Hand. 
„Elfriede, veritehen Ste mich nicht? Sagt Ihr Herz 

Ihnen nicht, daß ich Ihnen mit ganzer Seele angehöre? 
Liebes, törichtes Mädel, muß ich erft fagen, daß mich dein 
Geſchick bei unferer erften Begegnung erfchütterte und 
über dich und mich entfchied ! Du weinft . . du lachit ... 
fühlſt du nun, daß du mir vertrauen darfit?“ 
As Frau Bord nach einer Weile eintrat, fand fie ein 

zärtliches Paar, dem das Glück aus den Augen lachte*, 
Überrafcht gratulierte fie. 
„Das ift. eine glückliche Löſung.“ 
Effriede fiel ihr um. den Hals. 
„Iſt e8 nicht wunderbar? Ohne meinen fehreelichen 

Plan hätte ich vielleicht nie mein eigenes Glück gefunden, 
Uber jeßt gilt eg, meinen Vater zu erlöfen. Wir telegra: 
phieren an Baronin Karfen in Florenz. Ste muß hier: 
ber! Dann foll mein Vater fommen, um mit ung das 
frohe Feft der Liebe zu feiern. Ihm danke ich mein Glück.“ 

Srobe ergriff Elfriedes Hand und führte fie feinem 
Freund zu, den er eben kommen hörte, 

* Siehe das Titelbild, 
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Fortfekung 

N; Mann, der unter dem Decknamen Kriſchan Korts 
Ä ins Haus der Witwe Boye zu Großdöfe gekommen 
war, fühlte und machte fich angenehm, Der Mann, der 
feinen Namen abgeftreift — Schneller als Fürzlich das 
Neſſushemd des Befängniffes —, hatte fozufagen einen 
neuen Menfchen angezogen, Sein Gefichtsausdrud mit 
dem verfchmißten Zug um die Mundwinfel gewann 
Würde durch ein Paar Bartkoteletten, die zwar noch im 
Entftehen begriffen waren, aber doch fchon in ihren Um— 
riffen zeigten, was daraus werden follte: die folide Bart- 
tracht eines herrſchaftlichen Lakaien. Bon der Minute an, 
wo Karften Kiep fich entfchloffen, unter der Flagge eines 
gräflichen Dieners durch de Brandung des Lebens zu 
jegeln, hielt er darauf, möglichft echt in Die Rolle hinein: 
zumachfen, Ohne VBerwandlungsfähigfeit Fein Schau— 
ſpieler; nur bei guter Darftellung fällt ein Stück nicht 
Durch. 

Karften Kiep hatte felber nicht gewußt, wieviel Geduld 
er aufbringen Eonnte, Denn er blieb mit. vorbildficher 
Geduld an der Seite des fchlummernden Grafen Marne, 
der noch immer nicht zum Leben erwachen wollte. In 
einem Lehnftuhl neben dem Bett faß er und betrachtete 
den Kranken, der fein Fieber überftehen follte, ohne Daß 
ein Arzt in fein Schieffal eingriff. Witwe Boye hatte fich 
Davon überzeugen laffen, daß der Zuftand des ruhig 
Schlummernden zu feinen Befürchtungen Anlaß bot. 
Diefe Harmloſigkeit wäre frevelhaft gewefen, wenn der 
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Ausgang nicht Karften Kiep recht gegeben hätte, Uber es 
iſt wohl wahr, daß die Unfchuld einen Freund im Himmel 
hat. 

Karften Kiep ſaß im Lehnſtuhl; der Ausdruck Sorgen: 
ſtuhl wäre nicht richtig gemwefen. Karften Kiep beſah fich 
ein naturwiffenfchaftliches Werk, das gut hundert Jahre 
alt und feinerzeit in Altona verlegt worden war. Hundert 
Sahre aber hatten den Bildertafeln diefes Buches nicht 
ihre Schönen Farben rauben können. Hier regte fich im 
Befchauer der Fachmann; in fatten Farben erblictte er 
auf diefen Zafeln afrifanifche Löwen und bengalifche 
Tiger, Die Affen waren fo bunt, fogar an folchen Körper: 

ſtellen, wo man eine derartige Pracht am wenigiten ver- 
mutete, Ein Eupferbraunes Flußpferd mit riefigen Eck— 
zähnen erinnerte Karften Kiep an einen Gefangenauf: 
jeher, wenigſtens was den Gefichtsausdrud anging. Und 
bei einem unter der Familie der Marder abgebildeten 
ſchwarzhaarigen, mit weißen Streifen verfehenen Ge: 
fchöpf entdeckte er fogar eine auffalfende Ähnlichkeit mit 
Schneider Hinnrich Brütt; es war ein Stinktier, Karften 
Kiep hatte nichts anderes erwartet, 

Auch Die Ordnungen der Vögel waren bunt in dem 
Buche dargeftellt, das als wertvollſter Schaß der Bücherei 
des Haufes Boye gelten durfte. Karten Kiep konnte fich 
an der Karbenpracht des Goldfaſans gar nicht fattfehen; 
fo leuchtend waren in feinem Farbtopf die Töne nie gez 
weſen. Sie regten ihn an, Mutter Boye zu fragen, ob er 
nicht den Gartenzaun einmal ftreichen folle; Feiner ver: 
ſtehe ſparſamer beim Streichen umzugehen als er. Als 
Mutter Boye fragte, wo er Das gelernt habe, fing er an, 
der eben noch gerühmten Sparfamfeit zum Troß, ſehr 
di von Groten-Hümpel aufzutragen, Nach dieſer Er: 
sählung zu Schließen, hatte er fein Luftfchloß ım Auftrag 
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des alten Herrn Baron mindeftens einmal jährlich von 
oben bis unten Fünftlerifch neugeftaltet, 

Mitunter lag er auch einen Abfaß in dem zu den bunten 
Tafeln gehörigen Tert. Daß die Eulen tagsüber fchliefen 
und fich nur nachts aus ihren Schlupfwinkeln wagten, 
entlocdte ihm ein Schmunzeln, und ebenfo ging es ihm 
beim Kuckuck, der in beigefeßter Klammer als Cuculus 
canorus bezeichnet war; im Text fland, diefer Vogel fei 
ein Egoift im vollen Sinne des Wortes, ein Frechdachs 
vom Ei an, denn er ließe ſich in fremdem Neſt von gut 
mütigen Stiefeltern ausbrüten, gönnte daraufhin den 

Neſtgenoſſen feinen Biffen und flöge fchließlich ohne Dank 
und Gruß auf und davon, Karften Kiep fchüttelte den 
Kopf, als er über folch lieb- und rückſichtsloſe Naturen 
nachdachte. Aber Dann zog er Bergleiche, Hinnrich Brütt, 
der im warmen Neſt hockte, fiel ihm ein; zufällig Dachte 
er auch an fich felber. Da begann nun der Vergleich in— 
fofern zu hinken, als er fich augenbliclich Feiner Lieb— 
Iofigkeiten bewußt war. So hatte er Holz im Hof gehadt 
und das gefpaltene Holz Eunftgerecht aufgefchichtet; dem— 
nächft wollte er den Gartenzaun mit fachmännifch ge: 
mifchter grüner Farbe ftreichen. Er hatte die Pantoffel 
des feligen Bone zufammengeflidt und hunderterlei 
andere Handreichungen geleiftet, foweit ihm fein felbit- 
gewähltes Pflegeramt dazu Zeit ließ. Frau Boye fonnte 
wohl mit ihm zufrieden fein. Und fie war e8 auch, nach» 
dem fie fich an ihre feltfame Einquartierung gewöhnt 
hatte. Die gute Frau gehörte zu den wenigen Glücklichen, 
die den Glauben, der Menfch fei von Natur ein herzgens: 
gutes Wefen, über die Schwelle des Alters hinüberge: | 
rettet hatten. Ste kannte es nicht anders, als daß Gutes 
mit Guten vergolten wird, Aus diefem bei ihr unaus: 
rottbaren Vorurteil heraus hatte fie unter anderem dem 
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fleißigen Kriſchan Korts das Teuerſte herbeigefchleppt, 
was fie aus vergangenen Tagen in ihrer Truhe barg: die 
bequemen Hausfchuhe, die fie dem Manne, vor dem fich 
ihr Mädchenſtolz gebeugt, einft geftickt hatte, Auf dem 
linken ftand in Perlenzügen: „Wo Leben”, und auf dem 
rechten: „da Liebe”, Diefe Hausfchuhe trug jeßt, nach 
des Tages Arbeit, der fogenannte Kriſchan Korts an den 
Füßen, und e8 tat dem finnigen Spruch feinen Abbruch, 
wenn er den linken Hausfchuh über den rechten geftreift 
hatte, und den rechten über den linken Fuß. Gute Sprüche 
paffen eben immer und in jeder Lebenslage, 

Nachbhbarsleute ließen das Haus in Frieden; jeder in 
Großdöſe hatte mit fich felbft genug zu tun, Die Spuren 
der Flut wollten getilgt fein, Und man weiß überall, daß 
der Frühling, um fich Plaß zu fchaffen, den Winter nicht 
gerade mit Dynamit in die Luft fprengt, aber was er 
Diefes Jahr angerichtet hatte, ehe er fich des Bodens be— 
mächtigte, ging denn Doch auf Feine Kuhhaut. Aus jeder 
Acerfurche grinfte einen die Kataftrophe an, Es war 
unmöglich, den Wind allein arbeiten zu laffen. Tage gab- 
e8, an denen man im Ort fein mäÄnnliches Wefen er: 
blickte; was nicht auf der eigenen Scholle tagewerfte, 
hatte in Scharns Nepp Vrbeit genommen, Die dortigen 
Arbeitgeber überboten fich mit Lohnangeboten, um das 
norddeutiche Oſtende fo fehnell wie möglich wieder in= 
ſtand zu feßen. Für dieſe Leute bedeutete der Ausfall der 
Sremdenfatfon noch Ürgeres als eine Sturmflut, 
Eines Morgens, als Karten Kiep mit feinem Sarbtopf 
vom Zaunftreichen Fam und über Die Schwelle fchlurfte, 
Ichlug Graf Kornelius Marne die Augen auf. Er fah ver: 
wundert um fich, und e8 war ihm ohne weiteres anzu= 

merken, daß feine Erinnerung, irgendwo unterbrochen, 
fich erft in die Wirklichkeit zurücktaften mußte. Karften 
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Kiep tat in Diefer Paufe nichts weiter, als freundlich zu 
lächeln und ebenso freundlich mit dem Kopf zu niden. 
Er jeßte feinen Topf mit dem Pinfel darin behutfam auf 
den Boden; VBorficht war hier mehr als anderwärts Die 
Mutter aller Weisheit. Man mußte erft einmal abwarten, 
wie der ausgiebige Schlaf auf einen Menfchen gewirkt 
hatte, der zuvor langjähriger Gaft in der Heilftätte Des 
Doktor Beuthien gewefen war. Karften Kiep empfand 
Feine Angſt; im Heim von Mutter Boye gab e8 ja auch 
fein Regiment zu alarmieren. Auch deutete nicht Das 
Fleinfte Anzeichen darauf hin, daß Graf Marne ein ges 
fährlicher Irrer fein könne. Uber anderfeits teilte er 
troßdem nicht die optimiftifche Yuffaffung des Anſtalts— 
arztes und blieb darauf gefaßt, eine oder die andere Ab— 
fonderlichkeit erleben zu müffen. Na, das tat der Liebe 
feinen Abbruch. Die Welt, an und für fich verrückt genug, 
hatte ihn ja nicht verwöhnt. Behutfam wollte folch ein 
Leidender angefaßt fein, das Eonnte man fich wohl denken 
und darnach handeln, 

Graf Marne Schloß die Augen noch einmal und übers 
legte, wie er in Diejes weiche, bäuerliche Bett und zu dem 
Mann mit dem heiteren Geficht gefommen war. Er ent= 
ſann ſich des Zimmercheng, denn er war durchaus nicht 
ohne Erinnerung, wenn ibm auch noch die Brücken 
fehlten, die fich zu den Zufammenhängen hinüberfpann= 
ten. War er Eranf gelegen? — Oder nur betaubt? — War 
es nicht ein Schlag gewefen, der ihn zu Boden geſtreckt 
und ihm die Sinne geraubt hatte? Aus dem getrübten 
Gedächtnis ließ Sich augenblicklich nicht viel herausholen; 
er hatte mit den Wogen gerungen und war vor Kälte er= 
ſtarrt. Dann trugen ihn viele Menfchen, und er hatte das 
Gefühl gehabt, als ob er im Sattel gewiegt werde, Viele 
Tage und Nächte mochten feitdem in dem dämmerigen 
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Zimmer vergangen ſein, während ab und zu ein Flüſtern 
an ſein Ohr drang, Nun wußte er fich geborgen; kein eis: 

kaltes Waffer rann mehr an feinem Leib herab; er lag 
im weichen Bett, und wie er nun abermals die Lider öff: 
nete, ſah er die helle Sonne durch die Fleinen Fenfter: 
Icheiben fcheinen. | 

Das mußte die erfehnte Frühlingsfonne fein! Völlig 
wach werdend, drangen graufamere Erinnerungen auf ihn 
ein. Er fchloß die Augen und Dachte. an lange Winter: 
nächte, da die Sehnfucht nach der Frühlingefonne heiß 
in ihm aufgeftiegen war; er erinnerte fich, daß er in Nacht 
und Nebel hinausgefchritten war, und daß zwifchen dem 
Zage feines Ausbruchs aus den weiten und doch fo un: 
jagbar engen Hallen des Sanatoriums NRiningshof und 
der in völliges Dunkel gebetteten Zeit, wo er das Sana— 
torium zuerft betreten hatte, lange Jahre voll Angft und 
Zrübnis gelegen waren. 

Diele Fragen, die jein Herz zermarterten, harrten noch 
ihrer Antwort, Nur eine Lücke fah er durch das ftrahlende 
Sonnenlicht aufgeklärt: es war Frühling geworden, und 
er war frei. Im Sanatorium gab e8 nicht folche Stuben 
wie dieſe, nicht jo ein Bett, wie das war, in dem er lag. 
Cr wußte jeßt, daß er krank in diefer Bauernftube gelegen 
jein mußte, bis die Sonne ihn weckte. Hätte er die Bes 
fißerin des Haufes gefehen, wäre ihm vielleicht auch Die 
weitere Erinnerung gekommen, daß er in diefem Haufe 
Schon einmal geweſen Sei. Karften Kiep gefehen zu haben, 
entjann er fich nicht. 
„Wie komme ich Hierher? Wo bin ich?“ 

Karften Kiep fagte: „Das iſt eine lange Gefchichte, Herr 
Graf Marne,” Er war ja auf die Frage vorbereitet gewefen. 

„Ste Eennen meinen Namen?” 
„Unbeforgt! Sch bin der einzige Menfch in Großdöfe, 
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der das weiß. Unſer Verſteck kennt niemand auf der Welt. 
Und was Sie in mir vor ſich ſehen, ſo bin ich, wenn der 
Herr Graf nichts dagegen haben, Ihr Diener.“ 

Alles erſchien dem erwachten Grafen Kornelius Marne 
ſo ſeltſam, daß er die Augen wieder ſchloß. Diesmal 
weckte ihn Karſten Kiep und ſagte, was geſagt ſein müſſe, 
müſſe gleich jetzt geſchehen. Das mit dem Diener habe 
er wohl verftanden; zu einem Grafen gehöre ein Diener. 
Und dann müffe er noch fagen, Daß er Krifchan Korts 
heiße und der Witwe Boye, in Deren Haus der Herr Graf 
feit feinem Zufammenbruch bei Scharns Nepp fo lange’ 
gefchlafen, für ihre Pflege und Beköftigung Bezahlung 
durch den Herrn Grafen oder deſſen Freunde in Yusficht | 
geftellt habe, 

Graf Marne niete, Wieder fielen ihm Einzelheiten ein; 
er entfann fich, in jener Sturmnacht an dem Tifch ger 
jeffen zu Haben, vor dem diefer Kriſchan Korts jebt ſtand. 
Nun wußte er fowohl, wer Frau Boye war, als auch, 
daß er den Mann, der fein Diener zu fein vorgab, in 
diefem Naum fchon gefehen hatte, 

„Durch meine Freunde?” wiederholte er, Er Eonnte 
e8 fich nicht anders erklären, als daß der Mann, der mit 
ihm fprach und alles zu wiſſen fchten, Worte belaufcht 
hatte, die er während feines Schlafes gefprochen haben 
mußte. Karſten Kiep anderfeits ahnte nicht, wie nahe 
er den Gedanken feines Schüßlings gefommen war, 
„Nannte ich den Namen meines Freundes?” fragte Öraf 
Kornelius. „Sch will ihn aufjuchen, fobald ich Eräftig 
genug dazu bin,” 

Bevor er eine Antwort erhielt, trat Mutter Boye durch 
die niedrige Tür. Auch auf ihrem Geficht mit den zahl: 
Iofen Fältchen lag Sonnenfchein. Als fie am Bett ftand, 
traten ihr vor Freude Tränen in die Augen. 
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„Dor ſin Sei jo wedder wacht! Herregott, lang naug 
hewwen wi täuwen müßt! Dat wullt nich un wullt nich 
warden. Awer wenn dat man blot uthöllt!“ 

„Ei wat!“ rief Karſten Kiep, „hir is allens wedder tau 
Schick. Ick heww dat ümmer ſeggt.“ 

Und das ſtimmte; er Hatte immer den Standpunkt ver—⸗ 
fochten, daß der Kranke ohne Arzt wieder gefunden werde, 

Graf Kornelius fühlte fich noch fchwach und benom— 
men, Er fonnte nur wenig zu fich nehmen und fanf wie: 
der erfchöpft in die Kiffen, Uber er bat Karften Kiep, ihm 
weiter zu erzählen, was vorgefallen fei. | 

Karften Kiep begann damit, daß ihn in der Unglücks— 
nacht Der Weg zugleich mit Graf Marne in dies Haus 
geführt Habe, Auf den erften Blick fer ihm Elar gewefen, 
mit wern er e8 zu iun habe; er brauche wohl nur daran 
zu erinnern, daß er drei Sahre in Stiekenftedt bei den 

Ulanen gedient habe, Auf diefe Ausrede war er befonders 
ſtolz, zumal fie der Wahrheit entiprach. 

Graf Kornelius fragte, ob er dann auch wilfe, af er 
lange Zeit Frank in Riningshof gelebt Habe, 
In diefem Punkt hielt es Karften Kiep für richtig, der 

Wahrheit einen Heinen Nafenftüber zu geben. Geiftig 
Leidende foll man ſchonen. Er fagte deshalb, es fer ihm 
leider nicht möglich gewefen, fich wegen des Wohler: 
gehens der verfchtedenen Borgefeßten auf dem laufenden 
zu halten; er habe felber recht zurückgezogen gelebt. 

Graf Marne fragte, warum er dann von einem Ver: 
jtecd gefprochen habe; ob er etwa gefucht worden fei? 
Karften Kiep antwortete, gefucht werde zwar mancher, 
aber nicht jeder laſſe fich finden; das wiffe man ja von 
den Kragenknöpfen. Und in gewiſſer Hinficht fer ja das 
ganze Leben mehr oder weniger ein Verſteckſpiel; außer: 
dem habe er beim erften Zufanımentreffen mit dem Herrn 

193, I. 3 
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Grafen den Eindrud gewonnen, daß er Manns genug 
jei, bet der Wahl feines jeweiligen Aufenthaltsortes Rat: 
geber entbehren zu fünnen. 

Der Graf nickte. Da habe er fich ganz richtig in feine 
Lage verfeßt. Karften Kiep ermwiderte, das fer ihm, ohne 
fich rühmen zu wollen, durchaus nicht ſchwer gefallen. 
Nun mwünfchte Graf Kornelius nur noch zu wiffen, 
woher Karſten Kieps Entfchluß ſtamme, fich ihm als 
Pfleger und, wie er fage, als Diener zuzugefellen, Er 
bezweifelte zunächft nicht, daß dieſer Mann von einer 
Seite, die befonderes Intereffe an ihm nahm, Dazu er— 
muntert worden war, 

„te, min leiw Herr Graf,” gab Karften Kiep zur Ant— 
wort, „min Lewsdag heww ick min Arbeit ahn Hinner: 
manns dahn. Dor fünd Sei in Irrdaum.“ Uber er jei 
brot= und ftellen!os — was Frau Bode allerdings nicht 
zu erfahren brauche, Dem Herrn Grafen könne er vorder: 
band nüßlich fein, und er habe bisher fchon fein Mög: 
fichftes getan, fich gewiffermaßen unentbehrlich zu machen, 
All Das wären jedoch Gefchichten, Die dem Herrn feine 
Kopfſchmerzen bereiten dürften; wichtiger wäre e8, dar: 
über nachzudenken, wohin eines Tages die Reife von hier 
aus gehen folle, Er für feine Perſon könne dem Herrn 
Grafen, wofern fich die nötigen Mittel Dazu böten, zu 
einer Reife nach Holland raten, 

„Nach Holland?” fragte Oraf Kornelius —— 
„Eine Erholungsreiſe ...“ 
„Dazu werde ich mich kaum entſchließen,“ gab — 

Graf zur Antwort. „Sobald ich wieder ſtehen und gehen 
kann, will ich verſuchen, nach einem Gut zu kommen, 
das nicht weit von hier entfernt ſein kann; es liegt der 
Küſte ganz nahe; Tag und Nacht hört man das Meer 
rauſchen. In dem Schloß wohnt, wenn keine Verände— 
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rungen vor ſich gegangen ſind, wohl noch immer ein 
alter, lieber Freund von mir, der wird für alles Rat 
wiſſen; für Sie auch. Sie kennen das Schloß wahrſchein— 
lich, es heißt Gullengönne.“ 
Karſten Kiep erwiderte, näher kenne er das Schloß 

gerade nicht, aber es werde ſich ſchon finden laſſen. Nun 
möge ſich der Herr aber wieder ausruhen, denn das Reden 
erſchöpfe ihn offenbar. Dabei machte ſich Karſten Kiep 
ſeinen eigenen Vers auf alles, was Graf Kornelius ge— 
jagt hatte; den Namen Gullengönne hatte er nie gehört. 
Sp hießen die Schlöffer im Märchen. Er war überzeugt, 
Daß e8 fich um ſolch ein Märchenfchloß handelte, wie fein 
Groten-Hümpel eines war; er vermutete, daß der Graf 
wieder fire Ideen habe, Das war wie am erften Abend, 
wo er auch vom Frühlingsraufchen und vom Brüllen 
des Meeres geredet hatte. Ja, das mußte wohl fo ſein. 
sn wen mal fo eine Krankheit ſteckte, der hatte zeit 
jeines Lebens damit zu fchaffen. 

Karſten Kiep erkundigte fich troßdein bei Mutter Boye, 
ob ihr einmal der Name Gullengönne in den Wurf ge: 
fommen jet, wobei er darauf hätte ſchwören mögen, daß 
jte den Kopf ſchütteln würde, Er erfchraf beinahe, als das 
Gegenteil eintrat. Die alte Boye Fannte ein Küftendorf 
Diefes Namens nicht nur, fondern fie war um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Gullengönne gewefen, weil 
ein Batersbruder von ihr, feines Standes Ydmiralitäts- 
lotſe, dafelbft mit feinem Lebensfchiff in Do gegangen 
und bis zu feinem, inmitten freundlicher grüner Gärten 
erfolgten Seemannstod vergnügt und guter Dinge feine 
jtattliche Penſion verzehrt Hatte. Gullengönne lag feine 
pier Meilen füdwärts von Großdöfe im Hannoverjchen 
Lande Wurften, 
„Wat?“ Karften Kiep faßte fich raſch. „Wat Ser nich 
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ſ — Sci —— recht. Dor achter — dat ra Die 
näumliche Gullengönne, Dörp un Schloß.” 

Auf das Schloß Fonnte ſich Mutter Boye noch genau 
befinnenz aber den Namen der Familie, der es gehörte, 
hatte fie vergeſſen. 

Karſten Kiep dachte, der Name ſei nicht ſo wichtig; 
aber in das Schloß werde er demnächſt mit ſeinem Herrn 
einziehen, dort wohne ein Verwandter des alten Barons 
aus Groten-Hümpel, der einer der beſten Freunde des 
Herrn ſei. Reiche Leute ſeien das. Na, wenn ſie Gullen— 
gönne kenne, ſage er ihr damit ja nichts Neues. 
Er wußte aber, daß er Mutter Boye etwas Angenehmes 

damit ſagte; denn nun war es heraus, daß ſie nicht wegen 
ihrer Auslagen für ihre Quartiergänger zu bangen 
brauchte, Er erlebte aber hier zum zweiten Male, daß es 
viel leichter ift, fich einen falfchen Vers zu machen, als 
inen richtigen, und bat im ftillen dem Grafen vielerlei 
ab, Seit Gullengönne, ftatt im Reich der Lüfte märchen: 
haft zu flimmern, auf der Erde zu finden war, flieg Harz 
ſten Kieps Zuverficht Himmelan. Wiffen verleiht Sicher: 
heit. Befriedigt ſtrich er fich Die vorſchriftsmäßig keimen⸗ 
den Bedientenkoteletten. Über ein kleines, und er würde 
fie Erauen und daran ziehen können; dann Fonnte ihm 
die gefamte Landpolizei — um den Bart gehen, jeden 
einzelnen wollte er an der Naſe Herumführen. 

An diefem Abend betrachtete er lange in der alten illu— 
ſtrierten Naturgefchichte die Familie der Schwielenfohler 
oder Kamele, die von Reifenden als boshaft und dumm 
verfehrien find, und denen man, wie eine Anmerkung 
jagte, zu gewiffen Zeiten am beften aus dem Wege gehe. 
Karften Kiep ftellte feft, daß fich Die Natur in der Wefens: 
anlage vieler Gefchöpfe wiederholt, die Landjäger, Die 
bösartig hinter ihm hergeweſen waren, hatten vor den 
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Kamelen allerdings das eine voraus, daß man fie ſozu— 
fagen nur bildlich an der Nafe herumführen Fonnte, 

Menn Provifor Dultz jeßt mitder Zeitung frühmorgens 
ans Tenfter trat, blinkte der Sonnenfchein auf den Gie— 
beldächern und den vorfpringenden Stockwerken; feine 
Strahlen tafteten fich bis in Die engen Gaffen, die zum 
Markte hberanführten. Bald hüpften fie auf die roten 
Bettenberge, die von forgenden Hausfrauenhänden auf 
den Balkonen aufgeftapelt wurden, bald Hufchten fte über 
das breite Dach der Stadtkirche, glänzten im Spion der 
Frau Konrektor Strohfal und tanzten auf „den Schürgen 
der Aichingermädels”, wie Doftor Heins die blaumeißen 
Flieſen der Apotheke zum Sachfenroß zu nennen liebte, 

Stiekenftedt lag in Frühlingsfülle, Unnötig, zu er: 
wähnen, daß das wichtige Ereignis der Entfernung der 
Doppelfenfter nun fchon fett Wochen vorüber war, Um 
Diefe Zeit gefchah es alljährlich, daß der Konrektor Stroh: 
fal feiner Oberklaſſe das Aufſatzthema ftellte: Die Klop- 
ſtockſche Ode „Der Zürichjee”, wobei er nie zu erwähnen 
vergaß, daß die Ode fraglos eine der ſchönſten Blüten 
Der Deutfchen Poeſie fei, die fte auf ſchweizeriſchem Boden 
getrieben habe. Mit einem Wort, e8 waren die Tage, wo 
fich Senfter und Herzen öffneten. 

Leider nicht alle; DVerallgemeinerungen laſſen fich 
Schnell Lügen firafen. Aus dem hübſchen Garten des 
alten Sanitätsrats Unfchlitt, der feinen Befuch felber bis 
ans Gittertor begleitete, fchritt das fehöne Fräulein von 
Spredelfen mit ernftem Geficht, 

„Ich will noch auf den Friedhof gehen,” fagte fie, dem 
graubärtigen Arzt die Hand reichend, 
„An Ihres Vaters Grabftätte; das wird Ihre fchweren 

Gedanken nicht ablenken. Vergeffen Sie nicht, was ich 
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Ihnen ſagte: Haben Sie's fo Yange Sahre tapfer ge: 
tragen, fo müffen Site jeßt Doppelt die Zähne zufammen= 
beißen. Sie fagten ja felber, daß Sie noch hofften; ich 
teile diefe Hoffnung, denn die Ntachforfchungen waren, 
nach allem, was ich höre, Feineswegs umfichtig genug 
geführt. Die Öffentlichkeit ift zudem reichlich ſpät in An— 
fpruch genommen worden. Hoffen wir, bis wir eines 
anderen belehrt werden. Hoffen Ste mit dem Mute der 
Jugend.“ 

„Der Jugend?“ wiederholte ſie ſchmerzlich lächelnd. 
„Das ſagen Sie, der Sie wiſſen, daß mir die Gebreſten 
des Alters nicht ferne ſind?“ 

„Ei, warum nicht gar! Etwa wegen der unſchuldigen 
Haargeſchichte? Nein, teuerſtes gnädiges Fräulein, wie 
oft ſoll ich Ihnen wiederholen, daß Tauſende neidiſch 
wären, wenn ſie die Fülle Ihrer ſchönen Flechten nur 
ſehen würden? Und was ärztlicher Rat vermag, ſie Ihnen 
noch recht lange in alter Prächtigkeit zu erhalten, das 
ſoll nicht unwirkſam bleiben. Bleiben wir zunächſt bei 
dem alten Hausmittel.“ 

„Davon wollte ich gar nicht ſprechen,“ wehrte fie ab. 
„Wenn das Leben Feine fchlimmere Sorge für mich be= 
rertahatte 2,40 
„Du lieber Gott! Ich ſag's ja, Ste werden fich noch 

aufreiben mit Sorgen und Grübeln, Wir kommen immer 
wieder zum Ausgang zurück. Vergeffen wir nicht, daß 
fich auf den Aufruf im ‚Hamburger Fremdenblatt‘ nicht 
weniger. als fünf Stellen gemeldet haben, bei denen ein 
Unbekannter, deſſen Perſönlichkeit nicht feftfteht, ein 
Unterfommen gefunden bat, Und wenn die Nachfor— 
chungen bei den genannten Stellen nicht zum Ziele 
führten, fo kann e8 uns Doch irgendwo anders winken. 
Auf jeden Fall find Sie die erfte, die von meinem Kol: 
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legen Beuthien Nachricht erhält, wenn nur der Hauch 
einer Spur gefunden tft. Nach Marne zu telephonieren, 
hätte ja leider zur Zeit wenig Zweck. Graf Thomas Marne 
bereitet mir, wie gejagt, ſchwere Sorge, Eine Berfchlech- 
terung darf nicht eintreten.” 
„ber er ift Doch wieder bei Befinnung?” 
Sanitätsrat Unfchlitt zuckte bedauernd die Schultern, 

„sch werde in zwei Stunden nach Marne fahren; geftern 
war er völlig teilnahmlos, der Affiftenzarzt aus Stade 
iſt ſtändig um ihn,” 

„Er muß wieder gefund werden,” fagte Herta von 
Spredelfen. „Sch habe ihm viel abzubitten. Zu denken, 
daß er feine Gefundheit aufs Spiel feßte, um Graf Kor: 
nelius zu retten! Wir verfennen die Menſchen leider ſo 
oft. Alles, was je zwiſchen ihm und ſeinem Vetter ſtand, 
iſt dadurch ausgetilgt.” 
„Daß er fein Mögfichftes tat, ift richtig. Vielleicht {ft 

es auch nicht wahr, daß es zmifchen ihm und Graf Kor: 
nelius Marne früher zu heftigen Auftritten gekommen 
war. Es wird fo manches grundlos geredet.“ 

„Nein. Das Verhältnis war wirklich fchlecht, fo daß 
ich glaubte, Thomas Marne verfolge feinen Vetter noch 
bis Riningshof mit feinem Haß, Deswegen haßte auch 
ich ihn, Nun hat er vieles gutgemacht.” 

Der Sanitätsrat fagte, man müſſe fich über jeden ver: 
föhnenden Abſchluß freuen; leider fomponiere das Leben 
feine Romane nicht nach dem Rezept gewiffer Schrift: 
ſteller. 

Herta von Spreckelſen drückte ihm noch einmal die 
Hand. 

Er fah ihr eine Weile nach. Dann ging er langſam den 
Fiesbeftreuten Meg zurüc, E8 war wirflich ein Roman, 
der fich auf Marne abfpielte — oder eine Tragödie, wie 



40 Brandſtifter 

man’s nehmen wollte, Wegen Thomas Marne war der 
damals um Herta Spredelfens Hand mwerbende Kor: 
neltus Marne enterbt worden; ein Gleisner hatte über 
einen geraden Kerl gefiegt. Nach der allgemeinen Anficht 
galt Graf Thomas als mitfchuldig an der kurz danach 

‚ ausgebrochenen Geiſteserkrankung des Vetters. Einige 
gingen noch weiter und wollten wiffen, Thomas Marne 
habe aufgeatmet, als ſich Graf Kornelius in der Heil: 
anftalt befand. Man wagte geheime Andeutungen in 
Verbindung mit einem auffehenerregenden Fall, der da- 

mals die Zeitungen befchäftigte. In einer maison santee 
hatten gelögierige Perſonen im Einverftändnis mit dem 
Anftaltsleiter einen Verwandten verfchwinden laſſen, um 
ihn zu beerben. Derartig gehäflige Andeutungen rich: 
teten fich von felber; Doktor Beuthien in Riningshof 
war ein unbeftechlicher Charakter, Und leider war die 
mit einer Oehirnhautentzündung beginnende feelifche 
Erkrankung des Grafen Marne einwandfrei ermiefen. 
Uber richtig war das eine: daß Graf Thomas Marne 
fich feit jener Schteffalswendung, die auch für Herta 
von Spredelfen eine Lebenswende geworden war, im 
ungeftörten Genuffe einer namhaften Erbfchaft befand, 
die ihm wahrfcheinlich ein Prozeß würde ftreitig gemacht 
haben, wenn Kornelius Marne im Vollbefiß feiner gei— 
ftigen Kräfte geblieben wäre. Der ihm beftellte Bormund, 
ein Rittergutsbefißer und vormaliger Negimentsfamerad 
des Grafen Kornelius Marne, hatte die Sache eine Weile 
eifrig verfochten, e8 aber nicht verhindern können, daß 
fie vertagt und verfchleppt wurde, um Schließlich im 
Sande zu verlaufen. Sanitätsrat Unfchlitt hatte Feine 
Beziehungen zu Herren von der Liedt, der auf Gullen: 
gönne ſaß. Es Hatte auch wenig Sinn gehabt, fich über 
den Stand der Dinge zu erkundigen, folange Graf Kor— 
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nelius für unheilbar Eranf galt. Und Doktor Beuthten 
wollte die Welt mit der längft von ihm beobachteten, 

ſtetig fortfchreitenden Heilung überraschen. 
Statt deffen war e8 zu einer anderen Überrafchung gez 

fommen, die recht unliebfam war: daß Graf Marne ent: 
wichen war, fprach nicht für eine Heilung, fo unerflär- 
ich Kollege Beuthien e8 auch nannte, 
Dat Graf Thomas fich in flürmifcher Nacht felbft bis 

an die Küfte Hin auf die Suche nach dem in der Irre 
Gehenden gemacht hatte, war und blieb eine menfch: 
fich Schöne Tat. Leider tragen auch gute Taten mitunter 
genau fo Böfes in ihrem Schoße, wie es fortzeugend Die 
böfen gebären, Mit einem Schnupfen fing es an; Graf 
Marne hatte die erften zwei Tage nach feiner erfolgreichen 
Nachtfahrt nichts weiter getan als genieft, nicht anders 
als Fräulein von Sprecelfen auch, die in derfelben Ge: 
gend dem Unwetter Troß geboten hatte, 
Menn zwer niefen, brauchen fie aber durchaus noch 

nicht denfelben Schnupfen zu haben; oder richtiger ges 
fagt, der Schnupfen muß nicht die gleichen Folgen zei: 
tigen. Körperlich war das Fräulein längft wieder frifch. 
Thomas Marne aber wand fich in ſchwerem Fieber, 

Sanitätsrat Unfchlitt ließ anfpannen, 
Herta von Spredelfen begegnete wenig bekannten 

Gefichtern. Ein jüngerer Mann verbeugte fich tief vor 
ihr, als fie an der Apotheke vorbeifam; fie entfann fich, 
ihn gefehen zu haben, erinnerte fich aber feines Namens 
nicht mehr, Faft gleichzeitig fah fie Frau Rimkhoff mit 
ihrer Tochter über den Markt kommen. Die Tochter grüßte 
freundlich; in dem Geficht der Mutter aber erfchten ein 
gefpannter Zug, ihr Gruß Hatte, an früheren Begeg— 
nungen gemeffen, faft etwas Abweiſendes. Herta von 
Spreckelſen machte fich Feine Gedanken Darüber; fte war 
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nicht böfe, wenn man fie nicht aufhielt, weil fie nicht ge= 
ffimmt war, fremden Leuten Rede und Untwort zu ftehen, 
Und mit Frau Rimkhoff, die zu gewiffen Überfpannt: 
heiten neigte und gern die unverftandene Frau fpielte, 
Die ein erbarmungsloſes Schieffal aus dem großen Som: 
merfeld in das tote Stiefenftedt verbannt hatte, verband 
fie nichts Gemeinfames, | 

Mer fich ausfchließt, fteht bald allein. Alle anderen am 
Drte bildeten einen gefchloffenen Kreis, in dem fie fich 
fanden und verftanden — troß Geplänkel und goldener 
Nückfichtsiofigkeiten; fie fand außerhalb diefes Ringes 
von alltäglichen Beziehungen. Oft genug war ihr zu ver: 

ſtehen gegeben, daß man bedaure, daß fie diefen Ring 
nicht durchbrach. Unnahbarfeit ift Fein gemütliches Wort, 
Die Generalin tom Suden hatte früher manches Wort 
aufgefangen, bis ihr Gehör fehließlich nicht mehr ſo fein 
war, oder bis fie e8 aufgegeben hatte, irgend etwas im 
Leben der Nichte ändern zu wollen. 

„Wir leben Bier in wünfchenswerter Ruhe,” pflegte die 
Generalin in Briefen zu fchreiben, die fie an Verwandte 
und Bekannte fandte, 

Auch in Herta von Spredelfen war es ruhiger ge: 
worden, als fich Jahr auf Jahr gehäuft hatte feit den 
Lagen, wo das Schickſal fo einfchneidend einen Jahres: 
ring in ihren Lebensbaum gezeichnet hatte, Die letzten 
Ereigniſſe aber Hatten graufam wieder Wunden auf: 
gewühlt, die in ihrem Herzen noch kaum verharfcht waren, 

Ste ging durch die blühende Allee des Friedhofes. Auf 
den Gtabfteinen Ipielte die Sonne, Alte Männchen und 
Mütterchen Famen ihr entgegen, grüßten und trugen 
ſchwer an Öartengerät und Gießkannen. Uber auch ihre 
Sefichter hatte Die Sonne freundlich gemacht; ihr Gold 
lag verfchwenderifch auf allen Wegen — wie jedes Gold 
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barmherzig und auch wieder unbarmherzig. Schonungs: 
(08 ließ diefelbe Sonne im Haar des Fräuleins von 
Spredelfen die grauen Fäden glikern, von denen fie mit 
dem alten Sanitätsrat gefprochen hatte; liebevoll Yugte 
fie in das verfuchsweife geöffnete Fenfter, hinter dem 
der weiland Major Anton Dudde mit Herrn eigen 
ftrifer faß. 

Irgend ein Zufall wehte einen Fleinen Nachtfchmetter: 
fing, der fich zeitwidrig verirrt hatte, geradeswegs auf 
den Schreibtifch. Der Major war felig. 

„Sehen Sie nur, Yieber Geigenftrifer! Sehen Sie! 
Brephos parthenias nothos, das fogenannte unechte 
Sungfernfind aus der Familie der kleinen Ordensbänder. 

Herr Geigenftrifer hatte gerade an Fräulein Eschen 
Dudde gedacht; er antwortete zerftreut und erbat fich 
verlegen nähere Ausfunft über diefes offenbar interef- 
fante Inſekt. 

Major Dudde verwies fanft den Namen Infekt, der 
bei einem unechten Sungfernfind nicht angebracht fet. 
Aber er gab die Auskunft gern und erfchöpfend, Herr 
Geigenſtriker hatte Geifter gerufen, die er nicht gleich 
iwieder loswerden follte, Steigt der eifrige Sammler in 
den Sattel feines Steckenpferdes, läßt er fich nicht ſo bald 
abmwerfen, 

Der zwanglofen Belehrung folgte ein ambulatorifcher 
Unterricht. Nicht umfonft fanden zwei Zimmer des 
Haufes angefüllt mit Kaften, Spannbrettern, Raupen: 
und Puppenkiſten und Gläfern, und der junge Geigen= 
ftrifer wußte nicht, während ihn Major Dudde durch 
Diefes Mufeum führte, follte er fich mehr wundern über 
die reichhaltige Fülle der ftattlichen Sammlung oder über 
die überrafchende Beweglichkeit, mit der fich der Major, 
erflärend und freudig erregt, zwifchen den vielen Schrän— 
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fen mit den hauchdünnen Glasfcheiben hin= und zurück— 
Ichlängelte. 

Herr Geigenftrifer fah die ganze Familie, zu der Das 
hereingewehte unechte Sungfernfind gehörte, auf Nadeln 
gefpießt. Das Töchterchen des Herrn Majors, das er bei 
diefer Gelegenheit zu erfpähen gehofft hatte, blieb leider 
unfichtbar. Herr Geigenftrifer hätte gern gefragt, wo 
Fräulein Eva fer; er vermutete, Daß fie fpazieren gegangen 
fet. Sicher erhoffte fie fich im Grünen, das Stiekenftedt von 
Tag zu Tag mehr verfchönte, Ein echtes Sonnenfind ge= 
hörte ja auch an folch wundervollen Frühlingstag in Die 
Sonne. 

Und feine Vermutung war zur Hälfte nicht unrichtig; 
Fräulein Eva Fam vom Spredelfenichen Stadtgut, wo 
fie allerdings nur die Generalin tom Suden angetroffen 
hatte; Hingegen gehen vorfichtige junge Damen nicht in 
der Sonne ihres Wegs, was ein Junggefelle hätte wiffen 
können, fondern im Schatten, damit fie feine Sommer: 
Iproffen befommen, Und wenn Fräulein Eva das ver— 
geffen hätte, würde fie wahrfcheinlich ein Sachverftän- 
diger auf dieſem Gebiet freundlichſt beraten haben; an 
ihrer Seite ging nämlich Doktor Heins, dem fie genau 
jo zufällig in den Weg geweht war wie ihrem Vater der 
Feine Schmetterling auf Den Schreibtifch, 

Der Weg nach der Stadt zurück war Doktor Heins noch 
nie fo kurz vorgekommen wie heute, und er fagte das 
Sräulein Eva, als er fich rechtzeitig, ehe fie die bedroh— 
liche Nähe des StrobfalfchenVerräterglafes erreicht Hatten, 
von ihr verabfchtedete, Eva Dudde lächelte; denn es wirft 
immer drollig, wenn jemand das in Worten ausdrüct, 
was man in der gleichen Minute fich felber heimlich dachte, 

Die Sorge, die „Strohſalin“ könne beobachtet haben, 
wie Doktor Heins auf feinen morgendlichen Kranken: 
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befuchen mit dem Nüßlichen das Angenehme verband, 
war übrigens an diefem Tage eitel; das fchöne Wetter 
hatte ihr die Feder in die Hand gedrückt und einen fchnell- 
gefaßten Entſchluß zu Papier bringen laffen. Sie trom— 
melte die Damen der guten Gefellfchaft zu einer Kaffee: 
Schlacht zufammen, die im Schießhaus toben follte, Es 
war das erfte Derartige Unternehmen in diefem Jahr; e8 

hinauszuzögern, wäre ein Frevel geweſen. Außerdem 
brannten der Frau Konrektor Dinge auf der Seele, Die 
ausgefprochen fein wollten; die Sonne hatte etwas 
an den Tag gebracht, zu dem fchnelle Stellungnahme 
nottat, 

Es gibt mancherlei Gerüchte, Die einen verhalten fich 
wie Tropfen, die ſpärlich in ein mageres Rinnſal fallen, 
Das über Eurz oder lang mit ihnen im Erdreich verficert; 
einem Funken gleicht Die andere Urt von Oerüchten, Die 
verlöfchen, ohne die Welt in Brand gefeßt zu haben. 

Das find die harmloſen. Solchem Gerücht verdankte 
die Legende ihre Herkunft, die fich feinerzeit an die Ferſen 
des wohlbeleibten Major Dudde geheftet hatte, Ein Ge: 
Schtiehtchen, das Die Übertreibung zur Amme gehabt hatte, 
wollte wiffen, er habe an der Spiße feines alten Batail— 
ons fo frühzeitig Schiffbruch erleiden müffen, weil er, 
in einen die Befichtigungskritif umgaufelnden Schmet: 
terling vertieft, den gefürchteten General tom Suden 
mit „Herr Admiral” angeredet habe. Das gefamte Off: 
zierforps der Divifion glaubte an die Wahrheit diefer 
Gefchichte, wollte fogar genau wilfen, daß der unglüde 
jelige Srühlingsfalter, der den General umkreiſt und den 

- Major fo verwirrt Hatte, tatfächlich ein prächtiger „Ad— 
miral” (Vanessa atalanta Linne) gewefen ſei. 

Aber es gibt auch Gerüchte, die fchwellen an wie ein 
Gießbach, in den von allen Seiten Tropfen rinnen, und 
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der dann unaufhaltſam vorwärtsſtürmt, um zu ver: 
nichten, was in feiner Mitte treibt. Dem gierig züngeln- 
den Funken gleichen fie, der auf ein trodenes Strohdach 
ſpringt und zur rajenden Flamme emporlodert, rettungse 
(08 alles vernichtend. Und fo ein Gerücht war e8, Das 
plöglich in Stickenftedt umlief und das nichts Böſes 
ahnende Fräulein von Spredelfen erfaffen jollte. 
‚Im freundlichen, Eiesbeftreuten Garten des Schieß— 

haufes an der Sticke follten e8 diejenigen Damen er: 
Ichreckt erfahren, die es noch nicht wußten. Es ging laut 
in der Schlacht her. So laut, daß in dem Gemoge der 
Stimmen faft der Lärm der Kegelbahn untergegangen 
war, auf der einige männliche Stiefenftedter ihre Nach: 
mittagspartie fchoben, Wie fernes Donnern hatte das 
Bullern der Kugeln geflungen, als wollte e8 das ver- 
nichtende „Unerhört” unterftreichen, das Frau Konrektor 
Strobfal gefällt hatte, Daß eine Dame fich heimlich dem 
Kafter des Trunkes hingab, das war wohl feit langer 
Zeit das Entjeßlichite, wozu jemand in Stiekenftedt fähig 
war. E8 gibt Dinge, mit denen man fich nicht mit wenigen 
Worten abfinden kann; es Eonnte nicht anders fein, Daß 
man darüber noch auf dem Heimweg redete, 

Die Konrektorin eröffnete den Zug, redlich bemüht, 
Die noch immer ungläubige Frau Paſtor Müller von der 
unumftößlichen Zatfache zu überzeugen; Srau Gudula 
Rimkhoff hielt ihr die Stange, Sie fagte, von Haus aus 
verabjcheue fie jede Klatfcherei, und mit einem Gerede 
müffe man vorfichtiger umgehen als mit einer Schachtel 
voll Flöhe, um es einmal derb auszudrüden, Ihr Schwa— 
ger, der Öroßziegeleibefiger ın Sommerfeld, von dem 
diefer wie ähnlich treffende Vergleiche herftanmımten, habe 
immer gefagt, ein Gerücht befiße Feine Hände und könne 
dennoch Leute erwürgen, Uber wenn, wie im vorliegen 

up a ee 



Ein Schelmenroman von Viktor Helling 47 

den Salle, alles klipp und Flar läge, dann habe es auch 
Dafeinsberechtigung. 

Und mitunter fer es fogar Pflicht, ſtimmte Frau Stroh: 
fal zu, an Schäden zu rühren, wenn man befjern und 
helfen wolle, 
„Wir wollen aber doch an ihr Unglück denken,” riet 

die Paftorsgattin. „Bedenken Sie, was muß die Irmfte 
gerade jeßt wieder Durchmachen !” 

Frau Rimkhoff warf ein, daß die Tatſache des heim— 
lich betriebenen Einfaufes des Jamaikarums zu einer 
Zeit bejtätigt fei, wo Graf Marne noch nicht einmal im 
Zraume daran gedacht haben könne, aus der Unftalt zu 
entfliehen, Yuf diefen offenkundig verrückten Einfall ſei 
er erft viel ſpäter geraten. 

Frau Paſtor fchüttelte immer wieder ihren Kopf. Die 
Settblumen auf ihrem etwas zu Fleinen Kapotthütchen 
ſchwankten nachdrücklich. 

Aber nun mifchten fich noch Die Frau Amtsrichter und 
die Frau Oberzollinfpektor hinein. Die erftere der Damen 
meinte, e8 fei gewiß etwas Schönes um chriftliche Näch— 
jtenliebe, aber der Anfpruch darauf wolle verdient fein. 
Fräulein von Spredelfen mit ihrer Unnahbarkeit, die fchon 
oft verleßend gewirkt habe, jeifelber fchuld daran, wenn 
ihre Blößen jeßt unbarmherzig ans Licht gezogen würden. 

Das wäre nun wieder zuviel gefagt, behauptete Frau 
Rimkhoff. „Wir wollen ihr ja helfen, Unfere Sorge muß 
e8 fein, nichts unverfucht zu laffen, was Fräulein von 
Spredelfen von ihrer beflagenswerten Leidenfchaft be: 
freit. Wenn man zunächft einmal verfuchen würde, taft: 
voll an die Generalin heranzutreten, das ...“ 

„Ach, das glauben Ste nur nicht, daß Sie da viel er— 
reichen ! Es ift doch ein offenes Geheimnis, daß die Gene— 
ralin nur das hört, was fie hören will,” 
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„ber der Stimme der Vernunft wird ...“ 
„Das tft die bei weiten ſchwerſt verftändliche,” unter: 

brach Frau Strohſal. Außerdem fei fie davon überzeugt, 
daß Frau tom Suden längft um die traurige Gefchichte _ 
wiſſe. Vorfichtig habe fie ihr felber fehon auf den Zahn 
gefühlt, Sehr vorfichtig und gefchieft, Sie habe nur von 
menschlichen Schwächen im allgemeinen gefprochen. Die 
Generalin habe genickt. Die habe ficherlich jedes in feine 
Wiege gelegt befommen, An ihrer Nichte aber Eenne fie 
nur eine unfehuldsvolle Schwäche — ihre Vorliebe für 
gute Schokolade. 

„Ich wollte nicht widerfprechen,” ſchloß Frau Stroh: 
fal. „Man muß fich ja ohnehin faft heifer fchreien, wenn 
man fich der alten Dame verftändfich machen will,“ 

„Schokolade!“ wiederholte die Hausdame des Major 
Dudde, die bisher nur andächtig zugehört hatte; nichts 
weiter als das Wörtchen Schofolade. Uber der Ton 
macht die Muſik. Auch mit dem füßeften Wort kann ein 
vermichtendes Urteil gefprochen werden, 

„Und Doch haben Sie Feine Beweife!” fagte Frau Pa: 
tor Müller, die fich zuerft verabfchiedete. 

Ste ging mit freundlichen Lächeln. 
Verſtändnislos fah man ihr nach, Frau Strohfal zuckte 

mit den Schultern: „Sch glaube, wir find uns darüber 
einig, Daß die Angelegenheit zu ernft ft, als daß man fie 
auf Diefe Weiſ e abzutun ſucht. Die liebe Frau Paſtor ge— 
dachte ſich einen guten Abgang zu verſchaffen. Ich bin 
nicht für theatraliſche Szenen.“ 

war die Welt ſo grün geworden wie der Garten— 
zaun, die Fenſterrahmen und die Läden, die Karſten Kiep 
angeſtrichen hatte, Und das war eine recht lebhaft grüne 
Sarbe, Mutter Bones Zufriedenheit drückte fich am beiten 



Ein Schelmenroman von Viktor Helling 49 

dadurch aus, Daß fie öfters fagte, das Hätte ihr Seliger 
jehen müffen. Es bedurfte bei ihr nie eines befonderen 
Anlaffes, um an die Frühlingszeit ihres Lebens erinnert 
zu werden, in der fie die Hausfchuhe mit der Perlen: 
infchrift „Wo Leben — da Liebe” geftickt hatte, in denen 
nun der fogenannte Kriſchan Korts durchs Haus fchlürfte, 

Er brauchte num nicht mehr auf den Zehenfpißen zu 
Ichleichen, denn Graf Kornelius ſchlief nicht mehr anders, 
als gefunde Leute fchlafen. Er Eonnte in der Stube hin 
und ber gehen und war geftern und heute im Garten ges 
wefen, wo das viele Grün, in dem alles prangte, weder 
jeine Augen noch auch, foweit Krifchan mit derfelben 
Sarbe das Haus und den Zaun verfchönert hatte, feine 
Naſe verleßte, Die gräfliche Nafe, die bei den Marnes an 
ſich nicht breit im Geſicht ftand, war noch etwas ſpitz, das 
Geficht ein wenig blaß und die ganze Geſtalt jünglings— 
haft ſchlank; aber die Schritte waren ſchon Leidlich ficher, 
nachdem Die erften Gehverfuche vorüber waren. Sie hat- 
ten den Mann mit den nunmehr ſchmuck hervorftehenden 
Koteletten, der Krifchan gerufen wurde, an die erften 
Seftlandsfchritte eines Matrofen nach langer Fahrt er: 
innert; in der lebten Zeit hatte er überhaupt oft an Ma— 
trofen gedacht. Es war ihm längſt Flar geworden, daß 
Derftellung auf die Dauer fchwierig und außerdem un 
gemütlich fer. Bisher war ihm das Glück Hold gewefen, 
aber Glück war erfahrungsgemäß nur in den feltenften 
Sällen beitändig. Ihm ſchwante, daß die Hohen Herr: 
ichaften, bei denen er als Lakai des Grafen Kornelius 
eingeführt werden follte, über kurz oder lang Dahinter: 
fommen würden, daß die Nolle, die er fpielte, ihm doch 
nicht mit ganz wafchechter Zinte auf den Leib gefchrieben 
war. Ein Teuling pflegt von den Veteranen eines Bez 
rufs, wenn auch nicht immer mißgünftig, fo doch neu: 

1923. I. 4 
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gierig gemuftert zu werden, und was man Mutter Boye 
vorfpielte, Eonnte man nicht auf Gullengönne aufführen. 
Immer mußte der Vorſichtige mit neuen Hintertürchen 
liebäugeln. Eine Matrofentracht ſtand auch nicht übel zu 
Gefichtz priemen Eonnte er, und vor der Seekrankheit 
war ihm nicht bange; das übrige beforgte dann der Ka: 
pitän, der fein Schiff an Ufern anlaufen ließ, wohin 
fein noch fo langer Arm eines Stiefenftedter oder Har— 
burger Landgendarmen jemals hinreichte, Die Sehnfucht 
nach der Grenze und weiterhin nach Afrika erfüllte ihn 
wieder, Er war jeßt in der Bücherei des Haufes Boye bis 
zur Familie der „Wurmzüngler” gefomnien, Das Cha— 
mäleon, das jo wunderbar rafch hintereinander feine 
Farbe wechfeln Fann, bald grün, bald rot, bald bläulich 
und bald „Schwarz wie die Nacht” wird, befchäftigte 
ihn befonders, Er bewunderte das Neptil wegen feines 
Iprichwörtlich gewordenen FSarbenreichtums im höchſten 
Grade, 

„Kriſchan,“ unterbrach der Graf diefe Gedanken, „Sie 
müffen jeßt Ihre beiten Kleider anlegen und morgen zu 
meinem Freund, dem Herrn von der Liedt nach Gullen— 
gönne gehen und Ihm einen Brief von mir überbringen, 
Sch denke, Sie werden nach allem, was Sie mir gefagt 
haben, den Weg nicht ſcheuen.“ 

Karften Kiep dachte, wenn er ein Chamäleon wäre, 
würde er jeßt flinE die Farbe wechfeln, die dem Kenner 
verrät, was ein Chamäleongemüt gerade bewegt; Graf 
Marne hätte ihm dann vom Geſicht ablefen Fönnen, daß 
Die Farbe der reinen Wonne nicht darunter fei, Es war 
Doch vorgejehen, Daß Karften Kiep die Reife im ficheren 
Geleit des Grafen antrat. Nun follte er bei hellem Tage 
den Vorreiter fpielen. 

„Ich fcheue keinen Weg,” gab er gleichwohl gefaßt zur 
a En 
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Antwort, „Was fein muß, muß fein. Und da ift e8 wohl 
das befte, ich breche noch heute nacht auf,“ | 
Am Morgen fer auch noch Zeit, fagte der Graf. Karften 

Kiep erklärte, e8 fer ihm eine liebe Gewohnheit, in der 
Nacht zu wandern, um mit Tagesgrauen am Ziel zu 
jein, Graf Kornelius widerfprach nicht; er fah vielmehr 
einen Eifer darin, der manchen gelernten Kammerdiener 
beſchämen Eonnte. 

Der Brief wurde gefchrieben, und Karften Kiep be— 
reitete fich inzwifchen zur Reife vor. Stundenlang han 
Lierte er an Diefem Tage mit dem Bügeleifen; in Lumpen 
konnte man fich Doch nicht auf einem Schloß fehen laſſen. 
Auch die gräfliche Garnitur wurde aufgebügelt, denn Der 
wollte ja nur die Antwort feines alten Freundes in 
Gullengönne abwarten, um dann nachzufolgen. 

Der Auszug aus dem Reich der guten Mutter Bode, 
jeit langem vorausgefehen, ftand alfo nun wirklich bevor. 
Graf Kornelius fah den Vorbereitungen feines Kriſchan 
zu, die ihm für einen ungelernten Diener durchaus nicht 
ungefchiekt erfchtenen, und zeigte fich von wachfender Un— 
ruhe erfüllt. 

Auch Mutter Boye war eingeweiht worden, um was 
e8 fich Handelte, Sie befchrieb Karften Kiep fo umſtänd— 
lich wie möglich den fürzeften Weg und trug ihm auf, 
fich überall in Gullengönne nach Leuten umzufehen, die 
ihren Vatersbruder, den Wdmiralitätslotfen, noch gekannt 
haben könnten. Ste befchrieb ihm das Dorf, wie fie es in 

der Erinnerung bewahrte, und glaubte vielleicht allen 
Ernftes daran, daß es noch Leute geben würde, Die fich 
der weit zurückliegenden Tage fo gut entfinnen mußten 
wie fie felber. 

Karſten Kiep verfprach alles. Er fagte nur, während 
er die heute mit Hochglanz verfehenen Schmierftiefel des 
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feligen Herren Boye anzog, das ewige Leben hätten meift 
nur folche Leute, Die einem die unangenehmiten wären. 
Dabei dachte er an Schneider Hinnrich Brütt, der, wie 
ihm eingefallen war, in der Landfchaft Wurften feine 
beſte Kundfchaft befaß. 

Als er gegen Mitternacht aufbrach, ftand über ihm ein 
mit Sternen überfäter Plarer Himmel, unter dem fich 
gut marfchieren ließ. Diefelbe Taſche, in der vor ein paar 
Wochen der Brief des Doktor Beuthien gefniftert hatte, 
der über das Verſchwinden des Grafen Kornelius jam— 
merte, barg jebt den Brief des Grafen an Herrn Hans 
Adam von der Liedt auf Gullengönne; bei unliebfamen 
Begegnungen ein nicht zu unterfchäßender Ausweis, 

Aber Karften Kiep follte ihn. unterwegs nicht gebrau— 
chen, Auch die Verlegung des größten Teils feiner Reife 
auf die Nacht war eine übertriebene Ängftlichkeit, die 
nicht mehr nötig war, Über die Flucht des Karften Kiep 
war allmählich Gras, über feinen Steckbrief waren Kote— 
fetten gewachfen; man war ehrbar und fiel nicht mehr 
Dadurch auf, Daß man nur auf Strünipfen fürbaß wan— 
derte, Auch auf Wegzehrung aus fremder Hand war man 
nicht mehr angewiefen; Mutter Boye hatte ihr Kapıtal 
in das Unternehmen gefteckt. Ihre beiden Quartierlinge 
waren goldfichere Kunden, 
Smmerhin hatten Die Wege auch heute ihre Längen, 

und Karften Kieps Schritte waren nicht mehr befchwingt, 
als die erften fünfzehn Kilometer Hinter ihn lagen. Der 
alles freundlich erhellende Tag fah ihn mit mohlver: 
dientem Appetit im Straßengraben fein Frühſtück ver: 
zehren. Karften Kiep überlegte, wie hoch er den Fuß: 
marſch zu gegebener Zeit in Rechnung ftellen dürfe; dem 
Grafen Kornelius hatte er zwar geſchworen, nut ihm, 
wenn e8 fein müßte, bis ans Ende der Welt-zu wandern, 
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aber Das ſchloß noch nicht in Sich, Daß man fich vor Selbſt— 
(ojigkeit und Uneigennüßigkeit in Gefahr brachte, Wer 
fich ehrlich müht, hat Anſpruch auf anftändige Entlob: 
nung. Und mit genügend Geld in der Tafche fonnte man, 
wenn einem der Boden irgendwo zu heiß wurde, am 
beiten hingelangen, wohin die Sehnfucht vorausgeeilt 
war, Das beflemmende Gefühl, nicht parkettficher genug 
für Schloß Öullengönne zu fein, wuchs im umgekehrten 
Verhältnis zu der fich mindernden Entfernung. Karften 
Kiep blieb wiederholt fchnaufend ftehen und wifchte fich 
Stäubehen vom Rock. Antrittsfandidaten können, wie 
bekannt, ftundenlang ihre Angftröhre ftriegeln. Aber Kar: 
ſten Kiep war Fein Ungftkandidat. Seit ihm die Lakaien— 
Eoteletten im Geficht flanden, ging es ihm wie Simfon, 
dem mit dem wachfenden Haar Kraft und Zuverficht zu: 
rückehrten; deswegen Eonnte man ruhig dort ein wenig 
Fleinlaut fein, wo man fih am Platz nicht ficher genug 
fühlte. Befcheidenheit bedarf Feiner Rechtfertigung. Durch 
die pompöfe Einfahrt von Schloß Sullengönne, an der 
zwei große Sandfteinlöwen Wache hielten, war gewiß 
Schon mancher mit gemifchten Gefühlen getreten, und 
der weiße Bau hinter den bläulichgrünen Pyramiden: 
tannen des großartigen Parks hatte Ausmaße, daß fich 
teder, der nicht gerade ein Gigant war, feiner Winzigkeit 
bewußt werden mußte, Für Zudringliche, denen der fürft- 
fiche Zufchnitt der Herrfchaft nicht von vornherein Ach— 
tung einflößte, Yagerten fich malerifch auf dem Raſen 
hinter den Löwen zum Überfluß noch zwei Hunde, die 
nicht Kleiner als die Löwen, aber auch nicht aus Sand: 
ftein waren. 

Biſſige Beftien fcheren fich den Teufel um einen Frei— 
brief; wer hier unberufen eintrat, deffen Weg war nicht 
ohne Gefahr für Leib und Leben, Uber es gab da eine 
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Klingel, die einen Pförtner herbeirufen mußte, Schon 
aus der Uniform mit betreßter Müße, die der Mann 
trug, Fonnte Karften Kiep folgern, daß er die Diener: 
Schaft des Herrn von der Liedt richtig eingefchäßt Hatte. 
Es tanzte auch nach Furzer Zeit ein Glattrafierter heran, 
fo bunt wie die Affen auf den naturgefchichtlichen Ta— 
feln, und feßte fich halb väterlich, halb von oben herab 
mit Karften Kiep auseinander, Karften Kiep beftand 
darauf, den Brief Herrn von der Liedt perfönlich ein— 
zuhändigen. 

„Anmögfich, guter Mann!” fagte der Galonterte in 
befter Laune, weil ihm, während er Karften Kiep exami— 
nierte, eine dralle Magd ein paar Yuftige Worte zurief: 
„Laſſen Ste man den Brief hier. Seht hat der gnädige 
Herr nicht eine Sekunde Zeit.” 

Karften Kiep ließ aber nicht Inder. „Das ift gegen 
meine Snfubordination,” erffärte er, ftolg, das Fremd: 
wort richtig heraus zu haben. Man muß die Leute mit 
ihren eigenen Waffen ſchlagen. Der Glattrafierte befah 
fich den Briefumfchlag überrafcht. 

„Mein Graf hat mir das ertra eingefchärft —“ 
Der hochnäfige Zug des Dieners verfchwand. „Bei was 

fir ’nem Grafen bift du denn?“ 
„Beim Grafen Marne —“ 
„Wie?“ Der Slattrafierte riß die Augen auf. „Willſt 

du etwa Sagen, daß Graf Marne den Brief gefchrieben 
hat? Biſt du 'n Gefpenft?” 

Karften Kiep verneinte, Im übrigen fei er felbft dabei 
gewefen, als der Herr Graf, von ſchwerer Krankheit gez 
nefen, den Brief gefehrieben und Puvertiert habe, 

„Benefen? Bift du verrückt, altes Haus? Graf Marne 
ift doch feit fünf Tagen maufetot! Eben will unfer gnä— 
diger Herr zu feiner Beifekung nach Marne fahren.” 
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„Dunnerflag!” fuhr es Karften Kiep heraus, und er 
ftand wahrhaftig da, als Habe ihn der Blik getroffen, 
Doch die Erleuchtung ließ nicht lange warten. „Dvd? 
Der Graf Marne? Minfch, dat kann nur — de Kufäng 
fin !” Hier konnte e8 feinen Zweifel geben. Nach Marne, 
an den Vetter des Grafen Kornelius, war der Brief Dok— 
tor Beuthiens gerichtet geweſen. Den Refervemantel eben 
Diefes Herrn trug er feit der nächtlichen Flucht täglich am 
Leibe, Und der Graf follte wirklich tot fein? „Dat will 
mi nich in den Kopp. Hei 18 doch in de letzte Tid noch von 
beft Gefundnis weft.” 

Der Diener fragte Eopffchüttelnd, ob denn fein Graf 
Marne von all dem nichts wiſſe. 

„Kein Starwenswurd!” Yautete die Antwort, 
Der Slattrafierte fagte, das verftehe er nicht, bezie— 

hungsweife der noch lebende Graf Marne habe es nicht 
für nötig gehalten, feine Dienerfchaft ins Vertrauen zu 
ziehen, was auf Gullengönne ausgefchloffen fei. Hier 
könne feinem noch fo entfernten Vetter ein Haar ge: 
krümmt werden, ohne daß die Dienerfchaft Anteil nehme, 
Und was den Brief anginge, fo könne der höchſtens dem 
gnädigen Herrn noch in den Wagen gereicht werden. 

„In welchen Wagen?” 
Der Salonierte machte nur eine Handbewegung, und 

nun ſah SKarften Kiep, daß unter der Auffahrt zum 
Herrenhaus ein Auto hielt. Auf der Treppe ftanden, von 
Dienern umgeben, zwei Herren in langen, gelben Staub: 
mänteln, ein älterer und ein junger, und der ältere zün— 
dete fich gerade eine Zigarre an; fie wollten offenfichtlich 
gerade abfahren, und deshalb war jeder Augenblick koſt⸗ 
bar. Karſten Kiep ſetzte ſich in Paul in der Rechten 
ſchwenkte er den Brief, 
„Bom Grafen Marne!“ feuchte er und drückte dem 



Zu be" Dh a he lan 

56 Brandftifter 

älteren Herrn, der fchon den Befehl zur Abfahrt gegeben 
hatte, den Brief in die Hand. Dann mußte er zurück— 
Ipringen, fonft wäre er unter die Gummiräder gefommen, 

Tief aufatmend blieb er ftehen, Er hatte fein Ziel er- 
reicht. Der Wagen war nun zwar ſchon mit feinen In— 
faffen zum Tore hinaus, aber der Herr mit dem roten 
Geficht und der großen Zigarre unter dem weißbufchigen 
Schnurrbart, der ihn verftändnis[os durch fein Einglas 
angeftarrt hatte, war der richtige Adreffat. Der hielt jeßt 
den Brief in Händen. 

Cr blieb Stehen und fah der Fleinen Rauchwolfe nach, 
Die hinter dem Wagen in der Luft fchwebte. Der Haus: 
hofmeifter legte ihm die Hand auf die Schulter. Er wollte 
wiffen, ob e8 wahr fet, was der Diener fage, daß er einen 
Brief von einem Grafen Marne gebracht habe, 

Karften Kiep nickte. Er gab an, daß er die Halbe Nacht 
durch auf den Beinen gemefen fet, um feinen Auftrag zu 
erledigen. Seine Stiefel beftätigten das, Er fteckte die 
kränkende Trage, ob er Nachtwächter bei feinem Grafen , 
fei, ftilffehmeigend ein und war eben dabei, einer Ein- 
ladung in die Leuteftube zu folgen, als der Diener, der 
neben dem Chauffeur auf dem Auto gefeffen Hatte, fo _ 
Schnell, wie e8 feine Yangen hellgelben Rockſchöße er— 
laubten, zurückgerannt kam, Herr von der Liedt hatte 
ihn zurücgejagt, damit er um Feinen Preis den Über: 
bringer des Briefes fortlaſſe. 

„Ah!“ Dachten die Bedienten. „Da ſtimmt was nich.” 
Und Karften Kiep fah plößlich alle Augen auf fich ge= 
richtet. 

„Rut kümmſt du nich!” Ein wahrer Schlagetot pflanzte 
fich vor der Tür auf. Der noch atemloſe Diener wurde 
mit der Trage beftürmt, was der Mann ausgefreflen 
habe, | 
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Karften Kiep fchmunzelte, Er war viel zu feſt von der 
Wunderwirfung des Briefes überzeugt, als daß er fich 
nicht fchon jeßt auf die langen Gefichter der Lafaien ges 
freut hätte, wenn das Mißverſtändnis aufgeklärt werden 
würde, Der zurückgefchiekte Diener wußte nichts zu fagen, 
und Karften Kiep fehwieg. 
Da ging auch ſchon die Tür auf, und die Bedienten 

fuhren in die Höhe, Auf der Schwelle ftand der junge 
Herr, der, wie Karften Kiep fpäter erfahren follte, Jonk— 
heer Silveſter Kyllkerke hieß und der Stieffohn des Herrn 
von der Liedt war. 

„Hier haben wir ihn,” meldete der lange Laban, der 
den Türbüter machte, 

„Ausgezeichnet! Hoffentlich Hat er ſchon zu effen und 
zu trinken?” Und er Fam ſchnurſtracks auf Karften Kiep 
zu, Sehüttelte ihm die Hand und fagte: „Sie haben ja 
eine Parforceleiftung Hinter fich, lieber Herr Krifchan 
Korts! Und mit welch erftaunlicher Poft find Sie ge: 
Eommen! Nun laſſen Sie fich’8 gut ſchmecken! In einer 
halben Stunde fpäteftens fahre ich mit Ihnen nach — 
ja, wie heißt das Neſt? Na, das ift Nebenfache, Haupt: 
ſache, Ste ftärfen fich.” 

Und zu den Umftehenden, die längſt ausnahmslos mit 
langen Gefichtern Daftanden, fagte er, der Tourenwagen 
ſolle fofort vorfahren, und an Kriſchan Korts könne fich 
jeder ein leuchtendes Beifpiel nehmen. 

Der Jonkheer war noch nicht aus der Tür, als Karſten 
Kiep plötzlich auffallend viele Freunde um ſich ſah; ſie 
beeilten ſich, ihn auszufragen, ihm die beſten Biſſen vor— 
zuſetzen, die ſich der Koch entreißen ließ, und in ſich über— 
bietender Liebenswürdigkeit das ihnen geſchehene Miß— 
verſtändnis vergeſſen zu machen. 

Karſten Kiep ging kauend über die Fragen hinweg, 
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wifchte abmwechfelnd den Rand feines Weinglafes und 
feine Lippen mit den Fingern, fagte „Mahltid!” und 
lehnte fich wohlig bei einer Zigarre zurück. Dann erft be— 
gann er zu reden, ohne große Worte zu brauchen. Aber 
die Lafaten von Schloß Gullengönne erfuhren wenig: 
ftens das Nötigfte, und das war Der Umftand, daß Graf 
Kornelius Marne „auf Großdöfe” der allerintimfte Freund 
des Herrn von der Liedt fer, und daß er — fo wahr er Sri: 
ſchan Korts heiße! — dem Herrn Grafen fchon feit der 
Ulanenzeit der unentbehrlichite Diener fei. 
Man fragte, ob er nicht wiffe, was in dem Brief ftände; 

es könne doch nur etwas Wichtiges fein, wenn Herr von 
der Ltedt feinen Sohn zurüclaffe, der ſchon auf der Fahrt 
zu einer Beifeßung begriffen geweſen fei, an der die ade: 
ligen Herrfchaften von halb Hannover teilnähmen. 

„Dat wüll ick nu of woll meinen,” fagte Karften Kiep, 
Nichts weiter, Wer zu viel ausplaudert, verliert an Wich- 
tigkeit. 

Uber auch um die Offenheit ift eg etwas Schönes. Der 
junge Sonfheer Silveſter, zu dem Karften Kiep bald dar— 
auf in den Wagen fteigen mußte, fagte, er habe alles ver— 
fucht, um fich von der Begräbnisfeierlichfeit in Marne 
drücken zu können; aber erſt Karften Kiep mit feinem . 
Munderbrief fer ihm als Netter gefommen, Es fer un: 
gleich erfreuficher, einen lebendigen Grafen Marne auf 
ein Schloß zu Holen, al$ einen toten von einem Schloß 
nach einer Familiengruft zu begleiten. Bei derartigem 
Frühlingsfonnenfchein zumal und da er doch den verftor- 
benen Grafen Thomas Marne nicht einmal gekannt habe. 
Aber leider gehöre das nun einmal zum guten Ton, daß 
man bei gewiffen Beerdigungen gefehen werde. Er felbft 
aber pfeife auf derartige Traditionen, denn in fpäteftens 
vier Wochen habe er die greufiche, brave Enge hinter fich 
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und fer dann ſchon unterwegs nach Holländiſch-Indien. 
Und num müffe Karften Kiep ihm einmal alles erzählen, 
was er von feinem Grafen Kornelius zu erzählen wiffe, 
Und vor allem anderen, ob Graf Marne denn tatfäch- 
ich wieder gefund fer. 

Karften Kiep Hatte noch nie in fo weichen Polſtern gez 
jeffen und war noch nie in feinem Leben Automobil ge= 
fahren. Außerdem Hatte er feit Jahren Eeinen Tropfen 
Mein getrunken. Al das verwirrte und beraufchte ihn 
etwas, Er fagte, an der Gefundheit des Grafen könne fich 
mancher ein Beifpiel nehmen, der noch nie etwas mit 
einer gefchloffenen Anftalt zu tun gehabt habe. Under: 
ſeits fer auch fchon mancher feine eigenen Wege gegangen, 
ohne verrüct zu fein, Befonders dann, wenn die Mege 
in die Freiheit geführt Hätten. 

Jonkheer Kyllkerke lachte, „Sie feheinen mir ja ein 
Philoſoph zu fein, lieber Korts. Und Sie haben gar nicht 
jo unrecht. Auch ich gehe durch das Tor der Freiheit, ich 
fahre nach Indien,” 

Der fogenannte Korts erlaubte fich die Bemerkung, 
Daß er felbft lieber heute al8 morgen den jungen gnädigen 
Herrn nach Indien begleiten würde, 

Jonkheer Silvefter fagte, vorläufig fei der Poften feines 
Dieners ſchon ausgefüllt, da ihn Herr Peter Stengbiehl 
begleiten werde; dag fer der gutgewachfene junge Menfch, 
der ihn mit dem Brief ans Auto geführt habe. 

„Und der vorher mit dem hübfchen, runden Mädchen 
gefcherzt Hatte,” Dachte Karften Kiep. 

„Und überdies wollen Sie ſich ja von Ihrem Grafen 
Marne gewiß nicht trennen. Er hat Ihr Loblied in feinem 
Brief gefungen, Wie die Dinge feßt, nach dem unver 
muteten Ubleben des anderen Grafen Marne liegen, wird 
er Ste mit nach Schloß Marne nehmen.” 
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„Das tft Sehr nahe an Stiekenftedt,” fagte Karften Kiep, 
„Da wollte ich mich eigentlich nicht wieder niederlaffen.” 

Das werde er fich wohl noch überlegen, meinte Jonk— 
heer Silveſter; aber Karften Kiep ermwiderte, er gehöre 
nicht zu den Hunden, die dort Tiegen blieben, wo man 
fie hinlege. Allerdings habe der Herr Graf das letzte Wort 
noch nicht gefprochen, 
So rückte er wieder feine Anhänglichkeit ins befte Licht 

und verſäumte auch nicht, zu betonen, daß er beſſer zu Fuße 
ſei als der jüngſte Küchenjunge auf Schloß Gullengönne. 

Der Jonkheer lachte, denn der Mann mit den ſchnur— 
rigen Anfichten und dem pfiffigen Geficht bereitete ihm 
Vergnügen. Er fagte, man freue fich innmer, wenn man 
neue Entdedungen mache, Eines der erften, wenn fie wie— 
der nach Gullengönne zurückkämen, müffe e8 aber fein, 
daß Karften Kiep fein vormärzliches Koſtüm mit einer 
zeitgemäßen Livree vertaufche, 

Karten Kiep fehilderte die Bedrängnis, in der er fich 
mit Graf Kornelius befunden habe, Wenn er in treffen: 
benähtem Rock in Großdöfe herumgelaufen wäre, wie 
Herr Peter Stengbiehl einen trage, ſo wäre die Entdek— 
fung unausbleiblich gewefen ; den Gefallen hätte er aber 
dem Doktor Beuthien nicht tun wollen. 

Ja, gab der. Jonkheer zu, das habe er in der Tat mit 
Iobenswerter Gefchieflichkeit durchgeführt; für interef- 
ante Romanfapitel fei er immer zu haben, Das Leben 
halte meiſt fehr langweilige bereit, mo man auf die Forts 
jeßungen wer weiß wie lange warten müffe; hier aber 
jet endlich einmal alles Schlag auf Schlag gegangen. 
Und wenn Graf Marne'wirklich fo gefund ſei, wie Karften 
Kiep behaupte, dann fei der Roman noch nicht zu Ende, 

Karften Kiep fagte, er felbft fei wenig belefen, nur die 
Naturgeſchichte Habe er ftudiert, 
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„Aha! Daher Ihre Vorliebe für Holländifch- Indien !” 
Der Sonkheer lachte, 

Indes näherte fich der Wagen fchnell feinem Beftim: 
mungsort, Eine Viertelftunde fpäter hielten fie vor dem 
Häuschen mit dem giftgrünen Sartenzaun, 

Mitunter ift es doch dasſelbe, wenn zwei dasfelbe tun, 
Wenigitens hätte die Freude des Grafen Kornelius, wenn 
ſtatt des Stieffohng feines alten Freundes Herr von der 
Liedt im Wagen vorgefahren wäre, auch nicht Kleiner 
jein können. Und das gleiche galt auch für Mutter Boye, 
deren Slaube an die Redlichkeit der Menfchen fo glän: 
zend und Schnell beftätigt wurde. Das Eoftbare Yuto mit 
dem Chauffeur wirkte überzeugend. Der elegante, junge 
Herr aus Gullengönne fah aus wie ein leibhaftiger März 
chenprinz und war dennoch Fleisch und Blut, Wort für 
Wort war e8 gekommen, wie Krifchan Korts e8 voraus: 
gejagt. Sie hatte an feinen Worten nie gezweifelt, aber 
über fo viel Wahrhaftigkeit Eonnte ein Menfch zu Tränen 
gerührt werden. Mutter Boye tat fich denn auch feinen 
Zwang an, und e8 war ſchwer zu fagen, ob ihre Tränen 
jo reichlich floffen, weil der junge Baron aus Gullen: 
gönne ihr eine Banknote in die Hand drückte, Die fo braun 
und groß war wie ihre alten Hände, oder weil ihr der 
Abschied von ihrem feinen Herrn und Krifchan Korts ſo 
nahe ging, oder weil fie wieder einmal inne wurde, wie 
gut die Menfchen Doch immer und immer wieder find, 

Niemand wehrte ihren Tränen, Auch Karften Kiep 
nicht. Ihm hätte auch die Zeit gefehlt, ihr jeßt ausein— 
anderzufeßen, wie er felbft über die Menfchheit dachte. 
Es gab füßes Waffer und es gab Meerwaffer, und das 
leßtere wurde nicht eher füß, als bis eg zum Himmel ftieg. 

Karften Kiep ftieg vorderhand erft einmal wieder ins 
Auto, Graf Marne hielt lange die Hände von Mutter 
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Boye umfchloffen, verfprach wiederzufommen und ihr 
nach Kräften zu lohnen, was fie an ihm getan. Und dann 
rollte der Wagen davon. Unterwegs wollte Herr von der 
Liedt mit feinem Auto zu ihnen ftoßen. Er hatte die Stelle 
genau verabredet, und deshalb durfte Feine Zeit verſäumt 
werden, 

Aber der Sonfheer hatte genug Zeit, fich den Freund 
feines Vaters fowohl von der Seite wie von porn genau 
anzufehen; das war ihm aus verfchiedenen Gründen nicht 
zu verdenken. Graf Kornelius war für ihn bisher eine 
wefenlofe Erfcheinung und von jeßt zu nachher erſt gez 
wiffermaßen ins Körperliche Hineingewachfen, und das 
Erftaunlichfte blieb, daß er recht vernünftig und nur ge= 
jellfchaftlich noch unmöglich ausfah. 

Graf Marne hatte fich vor allem gefreut, Daß es nur 
eines Boten bedurft hatte, um Haus Gullengönne gleich 
zu alarmieren, Nun wußte er, daß er dort alles beim 
alten antreffen würde, Hans Adam hatte geheiratet, und 
das alfo war fein Sohn, Der hatte allerdings äußerlich 
Feine Ähnlichkeit mit ihm, aber das Eonnte man von einem 
Stieffohn ja auch nicht erwarten. Uber wie ein Funke 
zuckte ein Gedanke in ihm auf. Er fragte: „Ihre Frau 
Mutter ift Ausländern?“ 
„Das fahen Sie fofort?” erwiderte der junge Kyll— 

kerke. „Ste haben hoffentlich nichts dawider?“ 
Graf Kornelius verftand nicht. Er dachte, die Mutter 
müffe ungewöhnlich ſchön fein. 

„Ste wollen fie alfo verlaffen?” fragte er, 
Silvefter Kyllkerke nickte. „Heraus will ich! Hier 

denken nicht alle wie mein Vater und wie Sie. Nun, ich 
laufe der Geſellſchaft nicht nach.“ 
„Das verſtehe ich nicht. Wie ſoll ich über etwas denken, 

das mir unbegreiflich iſt?“ 
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„Ste find der befte Freund meines Stiefvaters, Da iſt 
anzunehmen, daß Ste fich mit ihm verftehen, Sie er: 
Ichrafen ja auch nicht, Gemerkt haben Sie e8 aber doch 
gleich,” | 

Graf Marne nicte zerftreut, Er empfand zunächſt nur, 
daß ihm die Gefchmeidigkeit der fehnellen Auffaffung 
noch fehlte, „Wahrhaftig!” fagte er, „mit Ihrem Vater 
habe ich mich immer gut verftanden, wie das nur zwei 
Sreunde vermögen.” Dann ſchien er wieder nachzufinnen. 

„Wir treffen Ihre Mutter auf Gullengönne? Ich fah 
es oft im Geiſte. Als Knaben Fletterten wir auf die Lö— 
wen; heute werde ich fie wiederfehen! Jede Eleinite Er— 
innerung kehrt mir zurüc, Uber freilich, oft werde ich 
noch darum bitten müffen, daß Sie meinem Gedächtnis 
zu Hilfe kommen. Alſo die fteinernen Löwen ftehen noch 
vor dem Lore?” 

Silveſter Kyllkerke bejahte, „Meine Mutter wird fich 
freuen,” 

„And Sie wollen nach Indien?” 
Karſten Kiep, der eingefchlafen war, ließ lebhaft feinen 

Kopf nach vorn fallen. Es fah nicht anders aus, als habe 
er dem Sonfheer die Antwort abnehmen wollen. 

Silveſter lachte, „Ihr Mann nit.” Behutfam faßte 
er ihn an und lehnte ihn wieder im Polſter zurück. „Sa,“ 
jagte er dann, „ich werde in kurzer Zeit reifen. Alles ıft 
ſchon vorbereitet,“ 

Dans Adam von der Liedt hielt mit feinem Wagen 
unter einer alten, mit neuem Grün bededten Linde. 
Neben ihm funkelte der weiße Kirchturm; auf dem Rand 
des Daches glätteten Tauben ihre Federn. 

Er zog die Uhr und fah fcharf in die Richtung, aus der 
jein Freund kommen follte, und ftellte feft, daß er weit 
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vor der verabredeten Zeit am Treffpunkt angelangt war. 
Mit den Stebenmeilenftiefeln der Ungeduld war er ges 
fahren. So fchnell, wie e8 irgend anging, hatte er fich von 
der Trauergefellfehaft in Marne fortgeftohlen, von Der 
fein einziger ahnte, daß Graf Kornelius von den Toten 
auferftanden war. Auch das Schöne Fräulein von Spredel- 
fen nicht, und vollends micht Die lachenden Herren Erb: 
anverwandten, die bei Graf Thomas Marnes letzter 
Ruheſtätte die Honneure gemacht und, fomweit e8 die weib— 
liche Hälfte diefer aus Stadt Hannover herbeigeeilten 
unverhofften Erben betraf, in Tränen zerfloffen waren, 
Den Leuten würde das Weinen vergehen, wenn fie hinter 
Die Wahrheit Famen! 

Und allen übrigen würden die Augen übergehen, wie 
fte heute morgen ihm felber übergegangen waren, als 
diefer drollige Kriſchan Korts fich als Bote aus der Unter: 
welt entpuppt hatte. 

Ganz ohne Schatten Fonnte ja folch ein Sendbote 
auch nicht kommen. Die bange Frage blieb noch offen, ob 
Kornelius Marne völlig genefen war. Sein Entweichen 
aus Riningshof ſprach Dagegen, fein heutiger Brief Hinz 
wieder Fonnte nur als die Außerung eines Gefunden ans 
gefehen werden. 

Aber felbft, wenn wirklich das Faum zu Erhoffende Er— 
eignis geworden war, dann lauerte fchon wieder eine an— 
dere Wolfe am Himmel; giftiger Klatſch hatte fih an 
Das Mädchen geheftet, das Kiornelius liebte. Man fpricht 
in einer Zrauerverfammlung gern Frampfhaft von etwas, 
was von der Gruft ablenft; am offenen Grabe will felten 
jemand länger verharren, als unbedingt nötig ift. Der 
Adel, der auf Schloß Marne zufammengeftrömt war, 
hatte im Erfcheinen Herta von Spredelfens die er- 
wünſchte Ablenkung gefunden. Brandftifter waren an 
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der Arbeit; Gefchichtenträger, die des Unheils mehr auf 
diefer Welt getan, als Gift und Dolch in Mörders Hand 
je vermochten, Das unglüdliche Fräulein von Spredel: 
fen follte — e8 war gar nicht auszudenken — trinken! 

Läſterzungen hatten von Beweifen geredet, die es dem 
beiten Willen Teider unmöglich machten, dem Gerücht 
entgegenzutreten. Die Herrfchaften, die näher an Sticken— 
jtedt faßen, wollten ſogar hundert Einzelheiten wiffen; 
der einftige Kammerjunfer Prißelwiß ſchwor darauf, 
jedes Quantum Jamaikarum aufs Dezigramm genau 
angeben zu können, das fich Die Unglückliche auf Schleich 
wegen verfchafft habe, und Hans Adam Liedt Hatte be= 
Dauert, Daß e8 ihm der Ort verbot, nicht mit einem Kreuz⸗ 
donnerwetter dreinfahren zu dürfen, 

Verärgert hatte er der Gefellfchaft, die fo gern läſterte 
und den Stab über einem Mitmenfchen brach, den Rücken 
gewandt; er hatte e8 ja an fich erfahren, wie fie fein 
fonnten. 

Er wollte eben wieder die Uhr ziehen, als das Hupen— 
zeichen feines Sohnes trompetete, und eine Minute fpäter 
lagen fich zweit alte Freunde in den Armen, 

Karſten Kiep, rechtzeitig wieder aufgewacht, befam 
feuchte Yugen, was er fich ſeit undenklichen Jahren nicht 
erinnern konnte; ihm entging Fein Wort und feine Bez 
wegung. Andre Leute, andre Sitten. Daß Karften Kiep 
jemals einen Kuß von feinesgleichen auf beide Wangen 
erhalten Hätte, war noch nie dageweſen, und er würde es 
auch nicht erleben, und wenn er von einer Mondreife 
zurückfäme, Überhaupt — wie fange war eg, daß er 
nichts von Zärtlichfeiten wußte! 

Unklar hatte er das fchon einmal heute gedacht, als die 
dralle Dienftmagd mit dem glattrafierten Lakai Peter 
Stengbiehl gefchäfert Hatte, Ihm blieb jeßt A an das 

1923: 1. 
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hübfche, runde Mädchen zu denken, denn er fah fich im 
Tourenwagen allein. Das Auto mit den drei Herren 
faufte voran, Karften Kiep folgte, Großartig hielt er 
feinen Einzug in Oullengönne, Er fpähte ſchon von wei— 
tem nach dem blonden Mädchen aus, Daß er im Auto 
allein faß, Eonnte den Eindruc nicht verfehlen. Das anz 
dere würde fich Schon finden, wenn auch nicht mit Yuto= 
geſchwindigkeit, fo doch von Gelegenheit zu Gelegenheit. 

Gelegenheit macht befanntlich Herzensdiebe, 
Gelegenheit macht überhaupt alles. Karften Kiep war 

fich darüber Elar, daß es nur eine Sünde gab, die man 
fich nicht verzeihen durfte, und wenn man fo alt wurde 
wie Methufalem: das war die, eine günftige Gelegenheit 
nicht beim Schopf oder bei der Stirnlocde gepackt zu 
haben. Mit der Leiter an der Gefängnismauer hatte Dies 
jes Zugreifen für Karften Kiep begonnen; Graf Marne 
war eine weitere Sproffe gewefen, und Öullengönne war 
das gelobte Land unbegrenzter Möglichkeiten. Hier war 
Wirklichkeit geworden, was er Mutter Boye von feinem 
Märchenfchloß Groten-Hümpel und von dem alten Bas 
ron erzählt hatte. Hier floß Milch und Honig, oder e8 
blühten wenigftens in geradezu tropifcher Üppigkeit Blu: 
men, aus denen fich Honig ziehen laffen würde. 

Mit Hupenklängen ging es zwifchen den fteinernen 
Löwen zum Ziel, Hans Adam Liedt hatte den Arm unter 
den des Freundes gefchoben. Silvefter eilte voran. 

„Vieles findeft du Hier beim alten, Kornelius, Aber 
manches ift prächtiger geworden, E8 ift nicht wenig ges 
baut worden.“ 

Graf Kornelius lachte. 
„Biſt du über Nacht reich geworden?” 
„Nicht reicher als Du, mein Lieber, der du nun das 

herrliche Marne befommft; aber meine zweite Frau ıft 
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wohlhabend, Ich babe fie wahrlich nicht deswegen gez 
heiratet. Nur freilich ...“ 
„Was ‚nur freilich‘?“ 
„Die Hlatfchbafen beiderlei Gefchlechts Hatten e8 Leicht, 

mir etwas anzuhängen, zumal meine Frau Süditaltene: 
rin iſt.“ 

„Ah!“ 
„Du wirſt ſie gleich ſehen und ſchätzen lernen, wie ich 

hoffe.“ 
„Ich zweifle nicht daran. Dein Sohn ſieht ihr ähn— 

lich?“ 
Hans Adam Liedt nickte. Manche, ſagte er, behaupteten, 

Silveſter ſei ihr wie aus dem Geſicht geſchnitten. Vor 
allem aber freue er ſich, daß Kornelius die Mitteilung 
als etwas Selbſtverſtändliches aufgenommen habe. „Ich 
kannte dich doch!“ ſetzte er ihm die Hand drückend hinzu. 
„Den kurzen Ausruf deines Erſtaunens verſtehe ich.“ 

„Der galt nur einer Erklärung, die ich durch dieſe 
Worte fand; ich verſtand nun erſt gewiſſe Andeutungen, 
die dein Sohn äußerte.“ 

„Tritt ein,“ nickte Hans Adam, während der bunt— 
livrierte Stengbiehl die Glastür der Terraſſe öffnete. 
„Der Junge wird dir von ſeiner Reiſe erzählt haben. Ich 
bin ganz damit einverſtanden; die ſogenannte Geſell— 
ſchaft Hat es über meine Heirat nie an Nadelſtichen fehlen 
laffen. An mich reichen fte nicht heran. Sch laſſe mir durch 
Narren das Leben nicht verbittern, Silvefter wählt das 
Flügere Zeil — er Eehrt der ganzen ©efellfchaft den 
Rüden,” 
> Graf Kornelius nickte. „Nun begreife ich feinen Ent: 
Schluß. Uber deine Frau ...?“ 
„Kommt eben, um dich willfommen zu heißen!” 
Hans Adam von der Liedt nahm ihre Hand und fagte: 
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„Liebe Rofa, unfer Freund ift da! Nun wollen wir ihn 
pflegen und hegen, ald wenn er zu ung gehörte,” 

„Kein Tag verging, an dem wir nicht von Ihnen ſpra— 
chen, Graf Marne!“ 
In aufrichtiger Herzlichkeit reichte fie ihm die Hand. 
Kornelius Marne drückte einen Kuß darauf. Als er fich 

aufrichtete, fah er in tiefe, Schöne Yugen mit langen, 
überfchattenden Wimpern. Hans Adam hatte recht, Mut: 
ter und Sohn fahen fich überaus ähnlich. 

Hans Adam war fichtlich erfreut. „ES iſt unnötig, nach 
unferes lieben Gaſtes Geſundheit zu fragen; ich Habe vom 
Hundertften und Zaufendften mit ihm gefprochen, auch 
sicht der Eleinfte Zweifel ift möglich, daß er wieder ganz 
der alte ift. Ich freue mich fchon auf die großen Augen, 
die Doktor Beuthien machen wird; morgen bitten wirihn 
nach Gullengönne, Ganz Sticdenftedt wird Eopfftehen ...“ 

Zu viert faßen fie bei der Tafel, und Graf Kornelius 
erzählte, was ihm feit jener Sturmnacht begegnet war, 
in die ihn ein unbezwinglicher Drang hinausgetrieben. 
Draußen und drinnen war damals Stürmen und Drän— 
gen gewefen, bis ihm die Wellen zwei wahre Perlen in 
die Hand getrieben hatten: die gute Frau Boye in ihrem 
Fleinen, freundlichen Unwefen und den waderen Krifchen 
Korte, dieſen wunderlichen Burfchen, Frau von der 
Liedt ließ diefe feltfame Perle holen. 

Krifehan Korts befam Kuchen und ein Glas Wein und 
geftand treuherzig: „So ’n Kaufen und ſo'n Win heww 
ie mien Dag nich Eregen.” 

Diel mehr war jedoch an diefem Abend nicht aus ihm 
herauszubefommen, Karften Kiep hatte begriffen, daß 
Befcheidenheit eine Zierde und daß es ein gutes Mittel, 
morgen etwas zu fein, noch immer ift, wenn man heute 
etwas zu fein feheint, was man nicht ift. 
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Als er den prächtigen Speifefaal verließ, taumelte er 
wie betrunfen. Draußen lag die warme Abendluft über 
dem blühenden Park; im Schlafgaden der Mägde 
brannte Licht, Ehe Karften Kiep fich recht befonnen, ftand 
er im Lichtkegel diefer freundlichen Lockung. 

Aber er zog fich Schnell ins Gebüſch zurück, als ſich von 
Der entgegengefeßten Seite Schritte näherten. Eine große, 
Schlanke Geftalt fchwang fich auf eine der’ Lauben; ein 
melodifcher Pfiff, und droben wurde ein Senfter auf: 
getan, | 

Karften Kiep fühlte, wie ihm die Hände feucht wur: 
den. Er Hatte in dem Mann Heren Peter Stengbiehl 
erkannt, Die fenfteröffnende Dirne Hatte er nur flüchtig 
gefehen; aber die Zufammenhänge Tiefen fich Leicht zu: 
fammenreimen, 
Wo Licht iſt, ift auch Schatten. Auf das verflärte Bild 

der runden Magd, das Karften Kiep in feinem Herzen 
trug, war ein Schatten gefallen. 

Aber durch Wolken fahren Lichte Blitze; eines Tages 
würde der liebesbedürftige Peter Stengbiehl nicht mehr 
fein, er würde mit dem Jonkheer über den Aquator fah: 
ren. Karften Kiep aber ſaß dann noch, wenn ihm die 
guten Geifter von Gullengönne weiter fo hold blieben 
wie bisher, noch immer hier in der Nähe. Den Gedanken 
empfand er tröftlich, wenngleich er ihm nicht über Die 
Einfamfeit diefer Frühlingsnacht hinweghalf. 

Lange noch, nachdem er den Freund in fein Gaſt—⸗ 
zimmer geleitet hatte, faß Hans Adam von der Liedt mit 
feiner Frau. auf der Terraffe. 
„un haft du gefehen, welch prächtiger Menfch er ift,” 

fagte er, „Uller Sorgen, die auch mich bis heute nach: 
mittag bedrücten, dürfen wir uns entfchlagen. Der Ri— 
ningshofer Doktor wird nichts anderes betätigen kön— 
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nen. Man könnte meinen, der Mann habe fich überhaupt 
zu lange der Erkenntnis verfchloffen, daß Kornelius fchon 
genefen war.” 

„Er wird aufatmen, Und wie wird fich Fräulein von 
Spredelfen freuen!” fagte Frau Nofa. „Wie rührend war 
ihre Treue! Hätteft du ihr heute noch nichts verraten 
können?“ 
Hans Adam kraute der großen Dogge, die ſich neben 

feinem Korbſtuhl niedergetan hatte, den Nacken. „Ge: 
wiß. Die VBerfuchung quälte mich ein wenig, aber erft 
wollte ich abwarten, wie der Tag ausging. Nun wiſſen 
wir, daß Kornelius jie noch immer fo liebt wie einft; ihr 
Name fchwebte ja wie etwas Heiliges von ſeinen Lippen. 
Es könnte alles gut werden. 

„Es könnte? — Könnte nur? Warum fagft du nicht: 
Es wird alles gut, Hans Adam?” 
Da erzählte er ihr von dem böfen Gerede, das er von 

dem Kammerjunfer Prißelwiß gehört habe. 
Frau Rofa feufzte, aber fte zeigte fich feltfamermeife 

nicht überrafcht. Es ftellte fich heraus, Daß fie von ihrer 
Nähmamſell Schon Ähnliches vernommen hatte. Ihr war 
es unwürdig erfchtenen, den Gatten mit ſolchem Klatfch 
zu beläftigen,. Neu war ihr nur, daß fich das leidige Ge: 
rede über Fräulein Herta verdichtet hatte, während die 
Stiekenftedter Nähmamſell zmweifelte, ob die Baroneß 
oder ihre Tante, die Öeneralin tom Suden, plößlich zur 
heimlichen Trinkerin geworden fei. Das Gerücht fer ent= 
ftanden, weil ein Bote vom Spredelfenfchen Stadtgut, 
der immer geheimnispoll tue, regelmäßig den teuerften 
Likör in der Stiefenftedter Apotheke Hole, Diefer Bote 
ſei geftellt worden und habe alles geftanden, 

„Ahnliches habe auch ich reden Hören, Ah, diefer Apo— 
thefer! Sch Fann den Kerl nicht leiden! Und dann gibt es 
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noch andere Philifter, die zu wenig zu tun haben. Beinah 
ebenfo arg aber iſt es, daß Leute wie Pritzelwitz und Kon— 
jorten in das gleiche Horn ftoßen. Infam, diefe Herum— 
Ichnüffeler und Läfterfucht !” 

„Darüber wollten wir uns nicht erregen !” 
„Gewiß! Es bringt einen aber Doch wieder in Harnifch, 

wo e8 fich um Kornelius handelt. Stell’ dir vor, wenn 
fich fo ’n Ehrabfchneider an den Ahnungslofen ’ranpirfcht 
und ihm auftifcht, was die Leute ung vorgefeßt haben. 
Die Folgen wären gar nicht auszudenken.“ 

„Und dabei ift doch gar nichts bewiefen —“ 
„Das fagte auch der dicke Major Dudde, den ich auf 

Marne traf, und der mir feinen neuen Bezirkfekretär vor— 
ftellte; den Namen konnte ich nicht verftehen. Der Major 
läßt ich dir übrigens empfehlen. Er will nächftens bei 
uns jagen.” 
„ter? Du haft doch Feine Jagd?” 
Hans Adam lächelte, „Beruhige dich. Er will weder 

einen Bock umlegen noch eine Kette Nebhühner auf: 
Scheuchen, er ift ein leidenfchaftlicher Schmetterlingse 
jäger.” 
Dann Elingelte Hans Adam, da es ihm einftel, daß der 

Diener Peter, der für die Bedienung von Graf Kornelius 
beftimmt war, noch einige Anweiſungen brauchte, 

Herr Peter Stengbiehl aber vernahm dort, wo er fich 
aufbielt, Feine Klingel, Ein Stellvertreter erfchien, der 
die Mutmaßung ausfprach, daß Peter eine notwendige 
Beforgung im Dorfe mache, 

„Noch fo. ſpät?“ fragte der Herr. „Dann gehen Sie 
Schlafen, Klaus, e8 hat bis morgen Zeit,” 

| Auch zu Doktor Heins in Stickenſtedt war das böſe Ge— 
rede gedrungen. Proviſor Dultz Hatte es für feine Pflicht 
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gehalten, ihm „den Star zu ftechen”, Wie durch ein Wun— 
der war dem blonden Doktor noch Fein Sterbensmwörtchen 
von der Gefchichte zu Ohren gekommen, die unter dem 
Spottwort „Das Fläfchehen der Nachbarin” umlief. 
Des Zifchelns und Köpfezuſammenſteckens war fein Ende, 

Das Wunder, das Doktor Heins taub und blind gegen: 
über den Vorgängen gemacht, hieß mit Vornamen Ev— 
chen, Die junge Dudde befchäftigte fein ganzes Denken. 
Verſtändnislos hörte er zu, als Provifor Dulß mit der 
ungeheuerlichen Gefchichte herausrückte. Das erfte, was 
er dann fagte, wart „Schmwefelbande!” 

Cr fah den Proviſor grimmig an, der einen Schritt 
zurückwich. 

„Ich kann doch nichts dafür,“ verteidigte ſich der Pro— 
viſor. „Wenn die Anzeichen ſich nicht gehäuft hätten, und 
der Konrektor mit meinem Chef den Vorgängen nicht ſo 
eifrig auf den Grund gegangen wären ...“ 

Doktor Heins ließ ihn nicht ausreden. „Anzeichen? 
Lächerlich, Dultz! Nicht die blaffe Spur eines Beweiſes 
haben Sie! Ein Skandal, wenn Ste diefen Siftmifchern 
Die Stange halten !” 

„Ja, ich weiß Doch nicht ... Aber an der Zatfache, daß 
Fräulein von Spredelfen ſich Rum holen lͤßt, iſt doch 
nicht zu zweifeln, das iſt .. 

„Unerhört!“ braufte Doktor Heins auf, „Kein Wort 
mehr! Und eins will ich Ihnen fagen, Dulß, und ich 
wüßte nicht, was mir Tieber wäre, als wenn Sie e8 fo 
bald wie möglich unter die Leute brächten: Wer fich er: 
Dreiftet, in meiner Gegenwart noch einmal von diefem 
unfinnigften aller Gerüchte zu reden, dem ſchlag ich den 
Hut vom Schädel!“ 
Ohne Gruß verließ er die Apotheke. 
Proviſor Dultz rückte kopfſchüttelnd ſeinen grünen 
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Afchenbecher beifeite, Er Hatte den Doktor noch nie ſo 
hißig gefehen. Freilich war das heute mehr oder weniger 
jeder; es war unerträglich heiß. 

Nachmittags entlud fich ein Gewitter, Donner Frachten, 
und Wolken barften, Erft nach einftündigem Toben ließ 
der Negen nach, 

Als er am Aufhören war, öffnete Herta von Spredel: 
fen die große Glastür zur Veranda. Ein erfrifchender 
Luftzug ftrömte in das Zimmer, in dem fie mit ihrer 
Tante beim Zee gefeffen war, 

Zunächit Hatte die Generalin tom Suden „nur ein 
Diertelftündchen” vor fich hingenickt, wie fie ihren mins 
deftens einftündigen, durch nichts als ihr regelmäßiges 
Atmen unterbrochenen Mittagfchlaf zu nennen beliebte, 
und Herta hatte den Tiſch gedeckt. Aber dann war die 
Generalin aufgewacht und hatte beim erften fcharfen 
Donnerfchlag „Herein !” gerufen, Sehr erflärlich, wenn 
man fchlecht hört und aus der Ruhe aufgeftört wird, 

Ein Fühler Windhauch ftrich Durch Die Kaftanien und 
wehte den Duft des naffen Laubes und der weichen 
Acerkrume herein, Die Wege waren grundlos, in den 
Schleufen gurgelten noch Die Waffer, und an manchen 
Stellen ftand ein richtiger See, 

Yuf einmal ftieß Herta Sprecdelfen einen Schrei der 
Überrafchung aus. Gerade, als fie auf die Veranda treten 
wollte, teilten fich rechts von ihr die Büfche, und dann 
fprang, einen Sprühregen von fich fchüttelnd, pruftend 
ein triefender Menfch Daraus hervor, 

Es wäre verftändlich gewefen, wenn folch ein unerwars 
teter Anblick Furchtfame Gemüter in die Flucht gefchlagen 
hätte, Fräulein von Spredelfen erkannte den Durch: 
näßten, der fich wie ein Pudel fchüttelte, 
„Der Major...” 
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Der Eorpulente Mann fah fich überrafcht um; er 
vermutete. nicht, Daß er Feine zwanzig Schritt vor der 
Veranda des Stadtgutes landen follte, 

„Herr Major Dudde! Ach, Ste Armſter!“ rief Herta 
noch einmal und hob die Arme, und auch die Oeneralin 
erfchten und wollte über den Schaden jammern, den das 

Wetter angerichtet hatte, Das Wort erftarb ihr auf den 
£ippen. 

„Einen Augenblick! Einen einzigen!” antwortete Ma: 
ior Dudde, „Gleich fchwimme ich ’rüber! Laffen Sie 
mich nur ein Momentchen verfchnaufen. Gottogottogott, 
war das 'ne Höllenfahrt !” 

Bor der Veranda fehüttelte er fich nochmals. „Ich bin 
ja ’n Schwamm, meine gnädigften Damen, ’n vollgeſo— 
gener Badefchwanm,” 
Mas man fieht, weiß man. Herta von Spredelfen 

trieb deffenungeachtet zur Eile; fie fagte, wenn der Herr 
Major noch länger zögere, müffe er fich erfälten. 

„Sch bin e8 ſchon!“ 
„mio bedauerlicher. Bitte, kommen Sie fofort herz 

ein !” 
„Wenn Site durchaus wollen, daß ich alles unter 

Maffer ſetze — in Gottes Namen!“ 
Als er die Stufen heraufwanfte, fahen die Damen, 

wie ihm braune Tropfen über Geficht und Bart rannen, 
die roten Hände hielten ein zerfetztes Schmetterlingsneg, 
der graue Anzug umfchmiegte die pompöfen Glieder wie 
ein gutpaffender Trikot, Er mochte fühlen, daß man über 
ihn nur in Tränen oder ein herzhaftes Lachen ausbrechen 
konnte, und machte gute Miene zum böfen Spiel. ; 

„Wie ’ne Padde, nicht wahr? Beinahe in Atome auf: 
geweicht. Das war Fein Regen, das war eine Traufe.” 

Es gab nichts zu überlegen, der arme Major mußte 



Ein Schelmenroman von Viktor Helling 75 

jofort aus feinen Kleidern heraus, „Ste müffen gleich ein 
Bad nehmen!” 

„Noch eins?” 
„Es iſt Pflicht, daß wir Sie nicht eher fortlaffen,” 

jagte Frau tom Suden, „bis Sie fich erholt haben.“ 
Herta gab der herbeieilenden Lisbeth rafch ein paar 

Anweifungen, 
Willenlos erfchöpft ließ fich der Major ins Badezim: 

mer führen. 
Eine Minute fpäter brodelte heißes Wafler in die 

Wanne. Ein riefiger Frottiermantel wurde hereingereicht 
und ein Paar Plüfchfchuhe der Generalin. Dafür follte 
der Major feine triefende Kleidung herausgeben; man 
wollte verfuchen, die einzelnen Stücke zu trocknen. Dann 
Ichloß fich die Tür des behaglichen Gemaches. 

„Hilfe in der Höchften Not. Glück im Unglück!“ Major 
Dudde rieb fich Die Falten Hände, „Noch fünf Minuten 
in den Kleidern gefteckt, wäre mein feliges Ende gewefen.” 
Seit einer Biwaksnacht war er gegen Kälte empfindlich, 
Außerdem war er, bevor er mit verfagender Kraft den 
Ichüßenden Park gewann, im Lauffchritt Dahingerollt, 
und das hatte ihm den Reft gegeben. Er hatte e8 fich vor 
den Damen nur nicht fo merken laffen wollen, Mit woh— 
ligem Behagen glitt er in die warme Flut. 
In der Küche war unterdes guter Nat teuer, Mit dem 

weichen Vlies und den Plüfchpantoffeln war die Ge— 
wandung, die man dem Unglüclichen in feiner Eigen 
Schaft als Mann geben konnte, zunächft erfchöpft. Under: 
ſeits zeigte ein Blick auf feine Kleider, daß Fein Feuer 
der Welt fie in der kurzen Spanne, wo fich der Major 
des Bades erfreiite, zu trocknen imftande war, Am ge: 
ratenften erfchten es, nach der Wohnung des Majors zu 
ſchicken und um andere Kleider zu bitten, Bis der Bote 
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zurück war, konnte eine Stunde vergehen. So lange 
fonnte der Major aber doch nicht im Waffer bleiben. 

„Haben wir denn gar nichts im Haufe?“ Frau tom 
Suden fehüttelte die bauchige Botanifiertrommel des 
Majors aus; eine braune, Elebrige Brühe überriefelte 
ihre Hände, und Die gleiche Urt Flüffigkeit, vermifcht mit 
Schmetterlingsreften, gab der weiche Hut von fich, den 
Herta ausrang. Nun wußte man wentgftens, wovon der 
Major folch gefärbtes Antlitz gehabt hatte, Seine Eoft- 
barfte Beute hatte er augenscheinlich unter dem Hute ge: 
borgen. 

„Wie? Was ſagſt du?” fragte die Generalin. 
Die Nichte Hatte gar nichts gefprochen, 
„Daß mir. das nicht gleich einfiel. Wir haben ja noch 

die Paradeuniform deines Vaters, Wie ein Kleinod habe 
ich fie behütet. Yuch Pantalons find dabei,” 

„Die Ulanka?“ 
„Wie neu,” wiederholte die Tante, „Hier geh, nimm 

die Schlüffel, Kind,“ 
„Sa Doch, Zante, Aber die Uniform Hilft nicht viel. 

Der Rod würde feinesfalls paſſen.“ 
„Ein guter Einfall, Lauf, Herta! Für das andere 

forge ich. Die warmen Sachen werden ihm gut tun. Sch 
werde jofort mit dem Major ſprechen.“ 

Mährend Herta ging, um die eingefampferte Uni: 
form herbeizuholen, 30g die Generalin vor der Tür des 
Badesimmers als Parlamentär auf. 

Anton Dudde plätfcherte wie ein Seepferd in der 
Wanne, als laut geklopft wurde. „Können wir es 
noch fünf Minuten im Bad aushalten, lieber Herr 
Major?” 

„Jahrhunderte !” brüllte Dudde. „Ich fange an, 
wieder aufzuleben.“ 
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„ann iſt's gut, Herr Major. Wir bringen frifche 
Wäſche.“ 

„Ich küſſe Ihnen die Hand!“ Der galante Dudde 
wiſchte ſich den Seifenſchaum von den Lippen. 

„Es wird für alles geſorgt ſein.“ 
„Ich bin, wie Sie mir glauben dürfen, jeder Zoll 

Dankbarkeit!“ 
Die Generalin merkte, daß die Verſtändigung durch 

die Tür für ſie noch ſchwieriger war, als fie geglaubt 
Hatte, Nur das Waffer hatte fte raufchen hören ; den Klang 
kannte fie. Oft genug war es ihr, als höre fie das Braufen 
des Waſſers; fie brauchte Feine große Mufchel ans Ohr 
zu halten, um fich Slufionen zu verfchaffen. 

Dor dem geöffneten Kleiderfchranf, der eine ganze 
Wandfläche im Erdgefchoß einnahm und die felbftgeftrie- 
ten Xiebesgaben für die äußere Million barg, traf fie ihre 
Nichte, Herta meinte, im Notfall gehe es allenfalls. 
Die blonde Magd fchwang den Ausklopfer, damit der 
Kampfer aus den Uniformftücen weiche, 
- Anton Dudde aber, deffen Bolumen die breitge- 
Schweifte Wanne bis zum Oberften gefüllt Hatte, emp: 
fand, leiſe wellenfchlagend, eine uferlofe Dankbarkeit 
gegen feine Retter. Was waren das für liebe, Tiebe Men— 
fchen! Und über diefes fchöne Mädchen Hatten nieder: 
trächtige, boshafte Menfchen ein fo ſchnödes Gerede ver— 
breitet. Auch zu ihm war, dank der Ausführlichkeit, mit 
der feine Hausdame alles, was fie in fich aufnahm, be: 
richtete, das blöde Gefchwäß gedrungen. Blödſinnig und 
abgefchmact, ja unerhört war e8, daß einer überhaupt 
Derartige Tatarengerüchte weitergab. Un den Pranger 
gehörten die Kerls und die Dämlichkeiten, die ihre Zunge 
nicht meiftern konnten. Yuf hölzernen Eſeln mußten 
folche Ehrabfchneider reiten, wie man das im Mittel: 
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alter als richtig erkannt hatte, Der Major, teild empört, 
teils von Dankbarkeit entflanımt, hätte fogar nichts da— 
wider eingewandt, wenn folch eine weibliche Läfterzunge 
in eine jener teuflifchen „Eifernen Jungfrauen“ geſteckt 
worden wäre, die man fo nach und nach fehließen und in 
denen man die Engel im Himmel pfeifen hören Eonnte. 
Auf der Hochzeitsreife hatte der Major auf der Burg in 
Nürnberg ſchaudernd ein ſolches Stachelfolterwerkzeug 
geſehen. Und weiter war er eben in Gedanken fchon bei 
dem höllifchen Feuer des Scheiterhaufens angelangt, als 
er fühlte, daß fein Bad Ealt wurde, 

Als Kälteftarrender, Schmußbeladener, vom Wetter 
Gepeitfchter war er in die fleigenden Wogen geeilt, als 
rofige Maffe klomm er aus den finfenden hervor, Mit der 
Fülle der Laken trocknete er die Glieder und rieb fie mit 
Schwefeläther ein. Vorficht Fann nie etwas fehaden, und 
Die ihn auf feinen Beutezügen begleitende Slafche ſtand 
bandgerecht auf dem Tiſch. Als er in den molligen Man: 
tel ſchlüpfte, klopfte es. Diesmal meldete fich das Haus: 
mädchen Lisbeth mit den Kleidern. 

„Ein Sefündchen, mein Engel!“ 
Er Hufchte Hinter die fpanifche Wand, und der Engel 

ſchwebte ins Gemach. 
Engel verſchwinden lautlos. Als ſich der Major um— 

ſah, lag vor ihm blendende Wäſche, Strümpfe, die Gala- 
hoſe und die Parade-Ulanka des feligen Hausherrn. 
Alles da!“ 
In wenigen Minuten vollzog ſich die Metamorphoſe 

des penſionierten Linienmajors zum Regimentskomman— 
deur der weiland Stickenſtedter Ulanen. Die einzige 
Schwierigkeit war, die Ulanka zuzukriegen. Dieſer 
Spreckelſen mußte eine Taille wie eine Weſpe gehabt 
haben. Mehr als ein Knopf ging beim beſten Willen nicht 
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zu, Verſchämt Lächelnd betrat er in den Strümpfen einer 
Generalin und in der Ulanka eines Oberftleutnants das 
Zimmer, in dem der Teekeſſel funmte, 

„Wie ich Schon fagte — jeder Zoll Dankbarkeit! Hätten 
Ste mich nicht famariterlich aufgenommen, ich hätte 
morgen gebellt wie ’n Seelöwe. Hatſchiiih . . . Sehen Sie, 
da benieße ich's fchon !” 
„ber das war doch nur Chriftenpflicht,” fagte die Ge: 

neralin. 
Der Major ſchlürfte wohlig den Tee und erzählte, wie 

ihn der Sammeleifer zu weit fortgeführt, wie ihn ein 
Falter Eilometerweit über die fonnenübergleißten Wieſen 
gelockt Hatte, „ALS ich verfchnaufe und mich in der Welt 
umfchaue, war die Sonne gerade dabei, fich zu verſtecken, 
dafür fchoben fich die Wolkenungetüme zufammen, aſch— 
graue, Fupferfarbene, fchwefelgelbe. Doktor Beuthien 
fam im Galopp in feinem Wagen vorbei und riet mir 
zur Eile, Er konnte mich nicht mitnehmen, er mußte nach 
Gullengönne, Und der Geier mochte wiffen, wo ich mich 
im Gelände befand.” 
„Was mag denn Doktor Beuthien in Gullengönne 

wollen?” 
Der Major bedauerte, das nicht zu wiſſen. Er fchlürfte 

leiſe, und fein Blick irrte über den Tiſch. Die beiden Das 
men fingen den fuchenden Blick auf. 

„Ach,“ fagte die Öeneralin, „Sie vermiffen gewiß den 
Rum, Herr Major —“ 
„ber ich bitte .. .!“ 
„Wir nehmen feinen Rum zum Tee; nicht ein Tropfen 

iſt im Haufe,” 
„Selbſtverſtändlich,“ nickte der Major. „Das habe ich 

nicht anders erwartet.” 
Herta ftand auf. „Sch werde Ihnen Rum bringen, 
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Herr Major! Zufällig brachte heute jemand eine Flafche 
mit,” Ste eilte hinaus, 

Anton Dudde fah ihr betroffen nach, E8 war, als wenn 
etwas in ihm zerriffe. War das möglich? Undenkbar! 
Unfaßbar! Die Leute Fonnten nicht recht Haben, Es 
konnte nicht fein! Leute, die von der heimlichen Vorliebe 
für Jamaikarum gefaſelt hatten, gehörten Doch auf den 
hölzernen Eſel. 
Da Fam Fräulein Sprecdelfen zurück; fte brachte eine 

Slafche, „ES ift Jamaikarum. Iſt der trinkbar?“ 
Vor den Augen des Majors tanzten rote und blaue 

Punkte. „Samatlarum?” wiederholte er. Laut fagte er: 
„Trinkbar? Ob, das will ich meinen!” 

Das ihm gereichte Glas zitterte in feiner Hand. Er 
bekleckerte ein wenig die blaue Ulanka. Troßdem ftotterte 
er: „Deliziös!“ 

Frau tom Suden lächelte, „Mein Nichtchen hat mich 
Lügen geftraft. An diefen Rum habe ich nicht gedacht, 
Das ıft Hertas Privat —“ 

„ber, Tante!” 
„Nun, nun, ich plaudere nichts aus, mein Liebling. 

Und Herr Major ebenfowenig. Jeder Menfch hat feine 
Fleinen Geheimniffe, Alfo wirklich trinkbar? Das ift ſchön.“ 

Herta füllte das Glas von neuem, 
Der Major trank, fchloß die Augen, trank wieder. 

„Das wärmt,” Iog er tapfer; in Wahrheit fröftelte er. 
Er warf einen Blick nach der alten Uhr hinüber, über der 
eine Dame im Reifrocd und ein Kavalter fich Kußhänd— 
chen zumwarfen, und ftammelte, er müffe geben. Der be= 
engende Treffenfragen würgte ihn am Halfe, Man ant- 
wortete ihm, daß das Mädchen ja noch nicht mit feinen 
Sachen zurüc fer. Die Generalin fragte nach feinem 
Zöchterchen. 
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„Schicken Sie fie ung einmal,” bat Herta, „Ich bin 
faft immer allein. In der leßten Zeit vornehmlich, die fo 
Schwer für mich ift. Es ift gerade fo, als wolle man mich 
Schneiden,” 
„Da werde einer daraus Flug, mein gnädigftes Fräu— 

lein. Sch bin troſtlos.“ 
Die blonde Lisbeth Fam und brachte einen Mantel und 

andere Stebenfachen. Zerftreut führte Anton Dudde noch 
ein leßtes Mal das Glas mit dem Jamaikarum an die 
Lippen. Noch einmal ftammelte er etwas von ewigem 
Dank... 

Die Damen blickten ihm nach und lächelten. Herta 
hielt die Flaſche gegen das Licht, 

„Unfer verirrter Odyſſeus war halb verdurftet,” fagte 
fie, 

„offenbar! Merkteft du übrigens nicht, daß die Uni— 
form noch ftarf nach Mottenäther roch? Ich mußte im: 
mer die Nafe rümpfen. Uber alles in allem, ich habe den 
Mann wirklich gern.” 

Herta nickte zuftimmend. Es tat fo gut, einmal auf 
andere Gedanken gebracht zu werden. 

Als Major Dudde fein Heim erreicht Hatte, mußte er 
feine Erlebniffe noch einmal von Anbeginn fehildern. 
Daß e8 Rum zum Tee gegeben hatte, verfchwieg er. 

Aber die Hausdame des Majors machte fich eigenhänz 
dig, als der Hausherr in feinen Flauſchrock gefchlüpft 
war, an die Reinigung des Rockes, und alsbald feflelten 
fie gewiffe Flecke auf den ponceauroten Überfchlägen. 
Sie roch daran. 
„Das ift Kamıpfer,” fagte der Major. „Bedenken Sie, 

daß die Garnitur in einer Pelzkifte lag. Oder es ift 
Schmwefeläther. Ich habe da nämlich ... bin...” Er 
nieſte und ſchneuzte fich. 

1923. IL. 6 
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Die Hausdame fah den Major durch ihre fcharfge- 
Ichliffenen SKneifergläfer überlegen lächelnd an. „Wie 
ich weiß,” fagte fie, „duften derartig weder Kampfer 
noch Schwefeläther. So riecht einzig und allein — 
Rum!“ 

Blißenden Auges fügte fie die beiden Worte hinzu, die 
auch der Major heute fehon einmal faſſungslos bei fich 
gedacht hatte: „Alſo doch!” 

Anton Dudde war Schmetterlingen nachgejagt und 
dabei in ein Unmetter geraten. Auf Gullengönne aber 
hatten fich Die Ereigniffe gejagt, und um ein Haar wäre 
eine Kataftrophe über Karften Kiep hereingebrochen. 

Gemettert hatte e8 Hier auch, als Doktor Beuthien mit 
durchnäßten Säulen in den Hof geprefcht war. Uber Das 
ging Karften Kiep nichts anz er hatte Doktor Beuthien 
noch nie geſehen. Es genügte nicht, daß man verrückt war, 
um in Riningshof vorgelaffen zu werden; man mußte 
auch begütert, man mußte reich und verrüct fein, Auf 
Karften Kiep traf beides nicht zu. 

Das Wetter über feinem Haupte ballte fich erft zu— 
ſammen, als draußen Schon ein Regenbogen am Himmel 
fand. Im Herrenhaufe war alles nach Wunfch ver: 
laufen, Doktor Beuthien brauchte feinen ehemaligen 
Pflegebefohlenen nicht lange zu unterfiichen, „Für Sie, 
lieber Herr Graf, habe ich Eeinen Plab mehr in Rinings: 
hof. Aber ein Wunder ift es doch, wie Sie durchgefommen 
find. Was Fein Verftand der Verftändigen beffer aus— 
richten Eonnte, als Sie ſchwer Eranf in Großdöſe an- 
langten, das Haben unfchuldige Kindergemüter in ihrer 
Einfalt fertigbefommen. Ich bin auf Ihren Diener ges 
fpannt, von dem mir Herr von der Liedt fo viel erzählt 
bat; ift er noch hier, diefer Krifehan Korts?” 



Ein Schelmenroman von Viktor Helling 83 
m 

„Sleih jollen Sie ihn fehen. Ein Unikum,“ fagte 
Hans Adam Liedt. 

„Ich habe Peter fchon nach ihm gefchieft,” feßte Sil— 
veſter Kyllkerke Hinzu, „Der Schneider, der den Dienern 
Die Linreen macht, ift zufällig da. Du fagteft doch geftern, 
das erfte, was wir mit Monfteur Krifchan vornehmen 
müßten, wäre eine neue Einkleidung feines alten Adam,” 

„Danke dir, Du denkſt an alles. Selbſtverſtändlich muß 
ihm der Schneider gleich Maß nehmen. Im übrigen läuft 
er uns ja nicht weg. Sie bleiben doch zu Abend hier, ver: 
ehrter Doktor?” 

Doktor Beuthien fagte, ihm Tiefe die Freude Feine 
Ruhe, er müffe gleich feine Kollegen benachrichtigen, 
Eine größere Laſt habe ihm nicht von der Seele ge: 
nommen werden können. Dann habe er Fräulein von 
Spredelfen verfprochen, fie fofort zu benachrichtigen. 

Hier unterbrach ihn Hans Adam von der Liedt. Das 
müffe er ihnen, müſſe er Graf Marne überlaffen; das 
jet eine Bedingung, die er würdigen werde, Bis zum 
nächiten Tag dürfe die Auffindung von Graf Kornelius 
noch nicht in die Winde pofaunt werden; die Kollegen 
müßten alfo mindeftens bis morgen den Mund halten, 

Und die Benachrichtigung von Fräulein von Spredelfen 
übernehme Graf Kornelius felber. Alles fer fchon bis ins 
Eleinfte geregelt. Morgen fahre er mit Graf Kornelius 
nach Stickenſtedt. Ein Bote werde porauseilen. 

Doktor Beuthien erklärte, er wolle felbftverftandlich 
nicht widersprechen. Der Gedanke, einen Boten zu fen: 
den, ſei gut. Er erklärte, daß mehr Herzen vor Freude zu 
brechen pflegten als durch Leid und Schmerz. 

„Das beruhigt mich,” erwiderte Hans Adam. „Ich 
denke ſo oft an die lieben Verwandten von Thomas 
Marne, die mit der Freudenpoft, daß Kornelius leibt und 
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lebt, zugleich den Schmerz erleben, daß ihnen die ſchönſte 
Erbfehaft aus den Händen rinnt. Wenn das letztere nicht 
wäre, hätte fie womöglich Die Freude umgebracht.” 

Doktor Beuthien lachte. Über zärtliche Verwandte 
gehe in der Welt nichts; das fer eine Weisheit, die täglich 
neu in die Binfen fchieße, infolgedeffen fomme man ganz 
gut ohne fie aus, - 

Herr von der Liedt meinte, in der Beziehung müſſe 

der Pſychiater ſeine eigenen Erfahrungen haben. Dann 
wurde der Jonkheer fortgeſchickt, um ſich zu überzeugen, 
ob an Kriſchan Korts nun endlich genug Maß genom- 
men ſei. 

Er Fam mit der Nachricht zurüd, Daß Kriſchan Korts 
auf beinahe rätfelhafte Weife verſchwunden wäre, Er fei 
dem Diener, der ihn in Die große Leuteſtube geführt Habe, 
mit einem Male ausgefniffen. 

„Wie? Als ihn einer in die Xeuteftube führte? Iſt denn 
der Mann menfchenfchen geworden?” 
Da Fam auch Peter Stengbiehl und meldete, daß der 

Diener des Grafen Marne fpurlos verſchwunden fei; 
man babe nach ihm gerufen und gefucht. Vergeblich. 
„Seltfam! Und die Erklärung? — Es muß doch etwas 

vorgefallen fein.” 
„Bir nehmen an, daß er ins Dorf geeilt ift, Herr 

Baron — gewiffermaßen aus Belorgnis, daß ihm die 
alten Kleider genommen werden follten, oder aus ähn— 
lichen Gründen. Etwas eigenartig ift er ja, wenn ich mir 
die Bemerkung erlauben darf — . 
Hans Adam von der Liedt winkte ab. „Na, er wird 

fich wieder einfinden. Was meinft du, Kornelius? Er 
ift wahrhaftig ein fehnurriger Kauz.“ 
„Das gebe ich zu.” 
„Sicherlich tüchtig vom Leben mitgenommen,” 
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„Auch richtig. Oder meine Leute Haben ihn geneckt und 
geärgert.” 

Keiner mochte fagen, daß Krifchan Korts einen Spleen 
Habe. Der Takt verbietet, an Wunden zu rühren, Die 
kaum verharfcht find. Man fprach von anderem, Der 
Zwifchenfall würde fich gewiß zur allfeitigen Zufrieden: 
heit aufklären. 

„Wie das Wetter e8 bereits getam hat,” fagte Doktor 
Beuthien, „Sch bitte, daß mein Kutfcher anfpannen darf. 
Der Zweck meines Befuches ift ja erreicht, ich hatte feinen 
anderen Wunfch, als Graf Marne zu begrüßen, Wir fehen 
uns ja noch öfter » +. auf Marne, wenn Sie geftatten.” 
So fchied Her Doktor, ohne Karften Kiep gefehen zu 

haben, 
Und SKarften Kiep hätte gewiß nicht gewünſcht, an 

dieſem Tage noch eine Bekanntſchaft zu machen. nn, 
lag ihm der Schreck i in allen Gliedern. 

Er ſelbſt ſaß im dunkelſten Winkel einer bis unter die 
Sparren mit duftendem Wieſenheu gefüllten Scheune. 

Einen ſolchen Platz ſucht ſich ein erwachſener Menſch 
nicht ohne triftigen Grund aus, denn das wenigſte, was 
man ſich im Heuſtadel holen kann, iſt immer noch ein 
gehöriger Schnupfen. Außerdem kann man im Heu, je 
nach Umſtänden, auch erſticken. Karſten Kiep, vor die 
Wahl geſtellt, ob er vor Wut oder im Heu erſticken ſollte, 
hatte die tiefſte Tiefe des Heues vorgezogen. Er war Hals 
über Kopf in die Tiefe hineingeſchoſſen. 

Die Gefchichte war damit losgegangen, daß Herr Peter 
Stengbiehl für feine Oftindienfahrt neu eingefleidet 
wurde und Herr von der Liedt auf den Einfall gekommen 
war, die Unmefenheit des Maßſchneiders auf dem Schloffe 
gleich dazu zu benüßen, daß diefer Meifter der Elle auch 
ihm, Karften Kiep, zu Leibe rücke, 
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Dagegen war gewiß nichts einzuwenden. Er war dem 
Boten, der ihn zum Öchneider rief, nach der Leuteſtube 
gefolgt, und als die Tür aufgemacht wurde, hatte da 
drin auch Schon Peter Stengbiehl geftanden, während 
ihm einer mit dem Metermaß die Länge der Beine feft: 
ftellte, Es war der Schneider, von dem Karften Kiep zu: 
nächft nichts zu fehen befam als die Kehrfeite. 

Sie tft mitunter wahrhaftig nicht Die unfchönere 
Hälfte, | 
Denn als der Mann mit dem Bandmaß eine Viertel: 

wendung gemacht hatte, waren Karften Kiep die Haare 
zu Berge geftanden, Den Schneider erkennen, kehrt ma: 
chen und davonftürmen, war das Werk einer Sekunde 
gewefen, Keine Ewigkeit hätte zurücgebracht, was er an 
diefer Sekunde, bei geringerer Geiftesgegenwart, ausge: 
Ichlagen hätte, 

Denn dann hätte ihn der Schneider, fobald er fich 
vollends mit feinem Metermaß aufgerichtet hätte, genau 
jo ficher erkennen müffen, wie Karften Kiep ihn gefannt 
hatte: diefer fürchterlichite aller Schneider war niemand 
anders gewefen als Hinnrich Brütt! 

Hinnrich Brütt, der Popanz und Schwarze Mann feines 
Lebens. 

Der Mann mit dem verhängnispollen Achtellos der 
Hamburger Staatslotterie unfeligen Angedenkens! Hinn— 
rich Brütt, dem er die Suppe verdanfte, die er hatte aus: 
löffeln müffen, wegen dem er heimatlos und landfremd 
geworden und aus einer VBermummung in die andere gez 
raten war, Um ein Haar, und er hätte ihm eigenhändig 
Maß zu einer neuen genommen! 

Seder Zweifel war unmöglich. Es war Hinnrich Brütt, 
den er haßte wie nichts fonft auf Diefer Welt, Sp ein Ge— 
ficht gab es nur einmal und nicht wieder; das wohlge: 
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troffene Stinktier im Bilderatlas der Mutter Boye hatte 
menschliche Züge im Vergleich mit dieſem zweibeinigen 
Raubtier, das zweifellos auf ihn Iosgefprungen wäre, 
wenn er fich nicht fo blißartig empfohlen hätte, 

Allmählich war Karften Kiep ruhiger geworden. Es 
iſt ja Fein Unglüd fo groß, daß es nicht fein Gutes in fich 
trüge. Und das eine Gute, das Glück im Unglück blieb es, 
daß Hinnrich Brütt nicht Zeit gefunden Hatte, ihn zu er— 
kennen. Darauf ließ ſich die Hoffnung gründen, Daß troß 
alledem noch alles gut werden Eonnte, In einer Stunde 
wurde e8 Abend und ringsum fo finfter, wie es in der 
Scheune ſchon jebt war. Dann würde die Luft aller 
Wahrſcheinlichkeit wieder rein fein; für den Schneider 
Brütt gab es Fein Gaftbett auf Gullengönne, Der Kerl 
mußte gewiß wieder abziehen. 
‚Und er wollte fich, fo gut e8 eben ging, herausreden. 

Seine Flucht war etwas ungewöhnlich vor fich gegangen. 
Sie zu rechtfertigen, mußte eine Ausrede gefunden wer: 
den, Die möglichft wenig ungewöhnlich erfchten. Man 
konnte Leibgrimmen bekommen haben. Das war ein 
guter Gedanke! Er hatte Dauerlauf machen müffen wie 
einer, der zu gierig Pflaumen genafcht hat. Anders war 
er ja auch nicht, mit Mühe den Hof erreichend, gelaufen. 

Nun, kam Zeit, Fam Rat, Hauptfache blieb, daß Hinn— 
rich Brütt verfchwand; das andere blieb dann ein Kinder: 
ſpiel. Schließlich Hatte man fchon feinen Stein im Brett, 
und wenn fein Verhalten auch wunderlich anmuten 
mochte, der Baron zeigte gewiß einiges Verſtändnis für 
Verrücktheiten; er war doch ein großzügiger Menſch. 
UÜberhaupt hatte hier alles einen Zug ing Große; in 
ganz Stickenftedt gab e8 Feine fo geräumige Scheune, wie 
Diefe hier. Und Dabei lagerte hier nur das Heu; die Ge— 

- treidefcheunen waren noch ftattlicher und umfangreicher. 
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Berhielt man fich Hier ruhig, dann konnte einen hier 
lange jemand fuchen. Und vorderhand Dachte gar nie= 
mand daran. Man glaubt gar nicht, welche Märchenftille 
in fo einem Heubaufen fein kann, Sonft verurfachen doch 
wenigftens Mäufe in einer Scheune einiges Geräufch; 
die Scheunen von Gullengönne aber Schienen für alles 
andere, nur für Ungeziefer Eeinen Plaß zu haben, Der 
große Zug ging bis ins kleinſte. 

Plötzlich reckte Karſten Kiep den Kopf und laufchte. 
Ein unheimlicher Laut war zu ihm gedrungen. Von weit: 
her, offenbar vom Eingang der Scheune aus und viele 
Meter von ihm entfernt. Ein Klageton war e8, den ein 
leifes Weinen ablöfte. 

Vorſichtig Eraute er fich das Heu aus den Ohren, Es | 
war Feine Täufchung: irgend ein menfchliches Wefen war 
in der Nähe, Eine feufzende Kreatur, ein im Heu ver: 
ſtecktes Menfchenkind, wie er felber. Das leife Weinen 
dauerte an. Nur einmal ward es durch ein nachhaltiges 
Schneuzen unterbrochen. Demnach mußte e8 ein Er— 
wachfener fein. Man braucht nicht Die Nafe eines Sherlock 
Holmes zu befißen, um zu wiffen, daß Bauernfinder fich 
entweder nie oder Dann jedenfalls in alles andere eher 
als in ein Taſchentuch ſchneuzen. Und vor allem nicht 
jo gründlich. Der weitere Schluß war leicht. Seufzen und 
Weinen ift unmännlich; nur ein Weib Eonnte e8 fein, das 
fich mit feinem Schmerz in das Dunkel des einfamen 
Heuſchobers geflüchtet hatte. 

Gefährten im Unglück um ſich zu wiſſen, iſt tröſtlich. 
Daß es noch dazu eine Gefährtin war, ſtimmte Karſten 
Kiep weich. Noch konnte er ſie nicht ſehen; das trennende 
Heu war zu tief. Aber ſchon keimte der Entſchluß, ſich 
der Hilfebedürftigen zu nähern. Die Frühlingsluft war 
ihm ſchon geſtern zu Kopfe geſtiegen, das Heu mit ſeinem 

re = 
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ftarken Duft tat ein übriges. Als er den erften Anlauf 
nahm, über den nächften Heuberg zu balancieren, war 
e8 ihm nicht anders zumute, als jenem verliebten Lean: 
der, der mit kraftvollem Stoß die Wellen teilt, um die 
waghallige Reife zu feiner angebeteten Hero anzutreten, 
Ob Waffer oder Heu — in wen das Verlangen nach 
einem mitfühlenden Herzen erwacht, für den find EU 
all enur da, um überwunden zu werden, 
Karſten Kiep verlor mehrfach den Schwerpunkt, es 
gab Schründe und Spalten, in die er hinabglitt und aus 
denen er ſich mühſelig wieder emporarbeiten mußte. 
Aber durch Geduld wird das Maulbeerblatt zu Seide, 
Zudem Eonnte er den Weg nicht verfehlen; die Elagenden 
gaute führten ihn ing Licht. Am Eingang der Scheuer 
aß das fchluchzende Weib. 
Eine Weile zögerte er, Wie, wenn e8 eine Falle wäre? 
— Wenn er nur hervorgelockt werden follte? — Wenn 
der Teufel etwas ausrichten will, braucht er nur in ein 
Mieder zu fchlüpfen. Uber nein! Das war ja Unfinn! 
Hinnrich Brütt Hatte ihn nicht erkannt; Fein Menfch im 
Schloß war auf Verdacht geraten. 

Und die Tränen, die da vorn geweint wurden, waren 
echt. Er wollte verfuchen, fie zu tröften, und fie, da nun 
einmal eine Xiebe der anderen wert ift, würde ihm dann 
gewiß eine gefällige Botin fein, die für ihn das Feld 
prüfte und ihm fagen Fonnte, ob die Luft wieder rein 
war, Was fein muß, muß fein! Der leßte Hügel wurde 
genommen, Schon erfpähte er das blonde Haar des 
Mädchens, Seht fah er ihre Seftalt, und ein freudiges Er— 
ſchrecken überfiel ihn. Vor ihm faß das Mädchen, das in 
den Träumen feiner letzten Nacht eine Rolle gefpielt, die 
blonde Magd, die mit Peter Stengbiehl gefchäfert Hatte. 

Mit einem lebten Schwung rutfchte ihr Karften Kiep 
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ſamt einem Bund Heu vor die Füße. Sie wollte auf— 
ſpringen und ftarrte ihn ängſtlich an, ſank aber dann wie— 
der zuſammen und weinte aufs neue, Karften Kiep redete 
mit dem freundlichften Ton und den fchönften Worten 
auf fie ein, Sie erfannte ihn unter Tränen wieder, Wo 
e8 denn fehle, wollte er wiffen. Es habe ihm Feine Ruhe 
gelaffen, er fer dem Klange ihres Weinens nachgegangen, 
Sie könne doch nicht Hier bleiben, wenn die Nacht Fame. 
Und was ähnlicher Zufprüche mehr waren. 

Ste nahm die Hände ab von den Augen und fah ihn 
durch ihre tränenumflorten Xider an. Mit gebrochener 
Stimme erwiderte fie endlich, ihr fer nicht zu helfen. Es 
Fam heraus, daß fte Fiete heiße, und Daß fie es nicht übers 
leben könne, daß Peter Stengbiehl auf und davon gehe. 
Nach Indien mit dem jungen Herrn. 

Karften Kiep begriff. Er verftand aber bald noch mehr. 
Als Fiete Hervorftieß, daß fie nun daſäße und keinen Aus: 
weg wiffe, überflog fein Auge ihre rundliche Fülle, Er 
Dachte: Ste wird fchon ihren Grund haben, Es war das 
alte Lied. 
Yun Fam heraus, daß fie die indische Reife wicht ernit 

genommen habe. Ste nicht und Peter Stengbiehl noch 
weniger. Heute erit fei es gewiß geworden. Nun täte es 
auch Peter leid, aber e8 wäre zu fpät. 

In Karſten Kiep reichte ein lichter Gedanfe ın aller 
Eile dem anderen die Hand. Daß der Entfchluß, Gullen: 
gönne mit Indien zu vertaufchen, Deren Peter Steng— 
biehl Leid geworden ſei, mußte ihm Fiete Dreimal wieder: 
holen. Hier war alfo der Punkt, wo fich Die Welt aus den 
Angeln heben ließ! 
Wenn das nur ftimmte! Wenn fich Fiete nicht täufchte! 

Dann Eonnte dem Mann geholfen werden! 
So erklärte er, fofort wolle er mit Herren Stengbiehl 
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reden. Und das nicht allein. Auch mit dem Jonkheer. Er 
glaube einen Ausweg zu willen. Er fähe Licht. 

Es war dunkel geworden, und Feine Zeit zu verlieren, 
Stete mußte ihre Tränen vollends trocknen und nachfehen, 
ob Schneider Brütt nicht mehr da fet. Karften Kiep deu: 
tete an, daß nur der Schneider ihrem Glück im Wege 
ſtehe; alles andere fände fich. Ste begriff zwar nicht, fügte 
fich aber willenlos. In Gedanken verfunfen wartete Kar: 
ften Kiep auf das Mädchen, Alles Hatte fich um und um 
gewendet. Eigenes heißes Verlangen mußte zurückſtehen, 
e8 ging ums Ganze, Aus dem Traum, die Erbfchaft des 
abreifenden Stengbiehl auf Gullengönne anzutreten, 
wurde nichts. Gullengönne war fein Platz für ihn, wo 
jolches Geſindel wie Hinnrich Brütt als beftändige 
Drohung in der Nähe herumfchweifte; des fchönften Le— 
bens Fonnte man da nicht dauernd froh werden, Cine 
andere Erbſchaft wünfchte er anzutreten: Erſatzmann 
fein oder nicht fein — das war jeßt die Trage! Hier mußte 
das Eifen gefchmiedet werden, folange es noch warn 
war, Indien lag weit; Indien war die Geliebte, die auf 
ihn wartete, Ihr mußte er feine Träume auf Fiete 
opfern, Vorfichtig Elopfte er fich Das Heu aus den Klei— 
dern. 

Durch die warme Nacht Fam Fiete mit der Nachricht, 
die Luft fei rein. Karften Kiep ging zu Peter Stengbiehl. 
„Dor bin ick wedder,“ fagte er fchlicht. „ES waren die 

Backpflaumen.“ 
Die Leute ſaßen beim Abendbrot und riſſen die Augen 

auf. Der erſte Lakai, der die Zuſammenhänge verftand, 
pruſtete los; er konnte vor Lachen nicht weitereſſen. Und 
auch die übrigen hielten ſich die Seiten; keiner von ihnen 
war auf dieſe menſchliche Löſung verfallen. Er Hatte die 
rechte Tür nicht gefunden, In feinen Nöten war er ge— 
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rannt, als ob ihm der Teufel im Nacken fiße, Bis hinaus 
aufs Feld. Da follte einer ernft bleiben! Selbft die Herr— 
Schaft würde fchmungeln, wenn man ihr angemeffen um: 
Schrieben beibrachte, was des Pudels Kern geweſen war. 
Diefer Kriſchan Korts war der drolligfte Kauz, den Gul— 
lengönne je beherbergt hatte. 

Nur einer blieb ernft. Peter Stengbiehl. Er fragte, 
ob ihm nicht ein blondes Mädchen begegnet ſei; er 
Babe Schon das Halbe Dorf nach ihr abgefucht. Kurz, 
nachdem er dapongerannt fei, wäre auch Fiete Grumka 
auf unerflärliche Weife verſchwunden. Wie verhert fei 
es heute, 

Im felben Augenblic aber trat ein anderes Mädchen 
herein und fagte, daß Fiete wieder da ſei. Peter Steng— 
biehl ſprang auf. 

„Por geh ick mit,” fagte Karften Kiep leife, „ick heww 
allwil mit di to fnaden, Peiter Stengbiehl,“ 
„Bat ...?“ Peter ſah ihn groß an. „Mit mir?“ 
„Bon ehr,” Flüfterte Karften. Da war er ſchon mit 

Peter draußen. Er Tieß fich zunächft beftätigen, daß es 
Peter Stengbiehl leid fei, mit dem Jonkheer Kyllkerke 
abreifen zu müſſen. Fiete Hatte nicht gelogen, Peter 
fonnte nur nicht den Mut aufbringen, noch in zwölfter 
Stunde zurücdzuftehen. Er faß in einer Zwickmühle. 
Suchte er fich jeßt von der Fahrt nach Indien zu drüden, 
jo flog er. Und damit war Fiete auch nicht gedient, Und 
an einen Erſatzmann fer nicht zu Denken; dazu fer Gullen— 
gönne ein viel zu weiches Neft, Feiner von den Kollegen 
verfpüre Luft, e8 freiwillig zu räumen; jeder hänge auf 
die eine oder andere Art an der Scholle und wünfche fie 
nicht um alle Schäße Indiens zu verlaffen. 

Karften Kiep erwiderte artig, wenn er einen Schaß be— 
ſäße, wie Fräulein Fiete Grumka, gelüfte auch ihn nicht 



Ein Schelmenroman von Viktor Helling 93 

nach indischen Schäßen. Er fchilderte anfchaulich, wie er 
fie Habe weinen hören. 

Peter Stengbiehl gab zu, daß auch ihm nicht zum Las 
chen ſei; aber jeßt wäre guter Nat teuer. 

Über den Preis, fagte Karften Kiep, ließe fich reden. 
Bor allem wolle er gleich morgen mit Graf Marne und 
Jonkheer Silvefter ſprechen. Seien die beiden Herren das 
mit einverftanden, daß er in die Brefche ſpränge, dann 
fer der Erſatzmann, wie Peter Stengbiehl fich keinen beſſe— 
ren wünfchen könne, gefunden. 

„Wie? Du wollteft für mich einfpringen?” Peter faßte 
Karften bei den Schultern. „Iſt das dein Ernft, Menſch?“ 
„Hab' mir’s wohl überlegt!” Karften Kiep reckte fich. 
„Jonkheer Silveſter ift der Mann, den ich fchon lange: 
fuche. Wir Haben von feiner indischen Reife gefprochen. 
Dom erſten Augenblid an fanden wir Gefallen anein— 
ander, Und nu lat man fin! Wenn ick 'ne Sak in de Hand 
nehm, denn gründlich! Un ick fädel ook din Sak ſo fin in, 
dat dat en Hund jammern Fünn, wenn dor nids ut 
würd. Ick weit, wat ick dauh! Dor verlat di up, Peiter 
Stengbiehl!“ 

Es war nicht nötig, bis morgen zu warten. Silveſter 
Kyllkerke kam im rechten Augenblick dazu, als Peter 
Stengbiehl auf der einen und Fiete Grumka auf der an— 
deren Seite von dem heil wieder aufgetauchten Kriſchan 
Korts ihre Dankbarkeit bezeugten. Der Jonkheer ſtutzte 
und erfuhr bald alles. 
Anfangs ſchien er ärgerlich. Peter Stengbiehl bekam 

keinen freundlichen Blick, ſondern einen gelinden An— 
ranzer, weil er nicht eher den Schnabel aufgeſperrt hatte. 
Der Anblick von Fiete Grumka, die trotz der Spuren der 
Tränen ganz appetitlich ausſah, glättete indes die Falten 
auf der Stirn des jungen Herrn zuſehends. Wenn das ſo 



94 Brandftifter 

ftehe, fagte er, dann müffe die Gefchichte freilich überlegt 
werden. 

Karften Kieps Aktien ftiegen gemwiffermaßen über Nacht. 
Am nächſten Tage wurde Peter Stengbiehl in aller 

Form ausgefchifft, noch ehe er fich eingefchifft hatte, Eine 
reine Außerlichkeit ließ fich rafch erledigen. Die Lioree 
und der Tropenanzug waren für Peters Figur zugefchnit: 
ten; Fiete erbot fich, die notwendigen Änderungen felbft 
vorzunehmen, Schneider Brütt follte nicht nochmalß bez 
müht werden. Karften Kiep hatte das gewiffermaßen zur 
Bedingung gemacht, daß Fiete ihre Schneiderfünfte zu 
Ehren brächte. Er hatte ihr eingeredet, daß unter Um— 
ftänden am Koftenpunfte der ganze Plan fcheitern könne. 
Fiete begriff. Ihr war es zu danken, daß der Eindrud, 
den man von Karften in der neuen Kluft gewann, Fein 
übler war. Graf Kornelius befaß Fein Recht, den weit: 
fliegenden Plänen der „ehrlichen, alten Haut”, wie er 
Karften nannte, im Wege zu fein. Zum Verfchaffen der 
Paßpapiere war noch Zeit. Anftellig und rafch fah Kar: 
ften Kiep die kleinſten Wünfche von den Augen ab. So 
wurde e8 befchloffene Sache, e8 mit ihm zu wagen oder 
wenigftens zu verſuchen. Lächelnd blickte Fiete in die 
frühlingsfroße Welt. Kein Wunder, da fich nicht mehr 
fremde Meere und Erdteile zwifchen fie und den Fünf: 
tigen Öatten und Vater ihres erwarteten Kindes drängten. 

Sin Arzt mit einem Blumenftrauß in den Händen 
wäre auch außerhalb Stickenfteöts auffallend geweſen; 
in Stiekenftedöt wußte man fofort, was die Uhr gefchla= 
gen. Die Ntafenflügel der Frau Konrektor Strohfal bläh— 
ten ſich hinter ihrem Spion. 

„Wieder einer !” murmelte fie, Ein ehrlicher Arger über 
die in Stickenſtedt graſſierende Verlobungswut ſtieg in 
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ihr auf; es war geradezu verheerend, was fo ein bißchen 
Frühlingsluft anrichtete, Vorgeftern Hatte fich die Alteſte 
de8 Primarius Müller mit dem Bezirkfefretär Geigen: 
ftrifer verlobt; Hals über Kopf hatten die Eltern den 
Segen gefpendet. Und dabei war diefer Herr Geigen: 
ftriker, wie Valentin Strohfal treffend bemerkt hatte, ı 
doch erft eben in der großen Paufe nach Stickenftedt her: 
eingefchneit. 

Der jungen Eva Dudde — denn wohin anders Fonnte 
es den unnatürlich großen Blumenftrauß mit Doktor 
Heins führen — fehlte gleichfalls noch die zu einer Braut 
nötige Reife, und Provifor Dulß warf auch bereits 
ſchamlos fchmachtende Blicke zu der Jungen Rimkhoff. 
Frau Strohfal war empört. Solange Stiefenftedt ftand, 
waren noch nie fo viel törichte Freier auf einmal los— 
gelaffen worden; aus folch überftürzten Verlöbniffen 
fonnte Fein Heil Eommen. Beim Paſtor Müller war 
nichts mehr zu tun, aber die anderen Fonnte man viel: 
leicht noch warnen. Den ahnungslofen und weltfremden 
Major Dudde über feine Hausdame hinweg; Frau Gu— 
dula Rimkhoff unmittelbar. 

Frau Strohſal ſeufzte; es war ihr Amt, anderen Leu: 
ten die Augen zu öffnen. Und ungebetener Rat wird meiſt 
nicht gern gehört; ſelten nur wird das Opfer dankbar 
anerkannt. Der groteske Fall mit Fräulein von Spreckel— 
jen durfte als rühmliche Ausnahme gelten. Bon einer 
Handvoll Unbelehrbaren abgefehen, ftanden bier alle auf 
feiten der Warnerin und Hüterin der guten Sitte. Auch 
hier mußte endlich, um das Ärgernis aus der Welt zu 
Ichaffen, zum entfchiedenen Angriff übergegangen werden. 
» Auch Provifor Dulß wußte, was e8 gejchlagen Hatte, 
als er Doktor Heins mit den Blumen in gewilfer Scheu 
dahineilen fah; auch er feufzte. Glücklich, wer den Mut 
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Schon in der Bruft gefunden Hatte, der ihm noch immer 
mangelte, Frau Gudula wollte mit ihren Zöchterchen 
hoch hinaus; er war immer noch Provifor, Seine Zag— 
haftigkeit war verftändlich; Apotheken ftanden heutige: 
tags höher im Preife denn je. Doktor Heins Dagegen war 
ein gemachter Mann, Auch nicht geborener Stiefenftedter. 
Er aber war nicht weit herz der Sprachgebrauch lehrte, 
was man gegen ihn einwenden konnte: „Nicht weit her!” 

Aber wenn Doktor Heins heute das Glück Hold war? 
Der Menſch fol die Vorbilder, nach denen er fich ent: 
wickeln kann, da fuchen, wo er fie findet. War nicht der 
ganze Monat, um mit Friedrich Logau zu reden, „ein: 
Kuß, den der Himmel der Erde gab”? Stand nicht im 
Garten der Kaftanienbaum wie ein riefiger Fefttagsleuch- 
ter? Schnäbelte e8 nicht in allen weißprangenden Zwei: 
gen? War nicht auch der froſchgrüne Aſchenbecher, der da 
ſtumm mahnte, daß man heiraten, aber nicht verzweifeln 
folle, ein Lockruf? 
Wie gefagt, wenn Doktor Heins heute Glück hatte! 
Aber Doktor Heins war das Glück nicht günffig. 

Major Dudde war ausgegangen, Ihm brannte ein Dank: 
befuch auf der Seele, Schnell abgeftattet, doppelt abge— 
ftattet. Sein Befuch, mit dem er fich im Spredelfenfchen 
Stadtgut für feine glüdliche Errettung ſowie für das 
geſundheitdienliche, Eöftliche Bad bedanken wollte, hatte 
einen doppelten Zweck. Er wünfchte, nicht nur die zier- 
liche Bonbonniere Fräulein Herta zu überbringen, ein 
ſüßes Angebinde, das in feiner Rechten pendelte, fondern 
er fühlte auch das herzliche Bedürfnis, der jungen Dame, 
die neuerdings fo unfreundlih im Munde der Leute 
herumgezerrt wurde, die Verficherung feiner unwandel: 
baren Sreundfchaft und Ergebenheit auszufprechen. Die 
Duddes Hatten fich ftets ihrer ritterlichen Ader rühmen 
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dürfen; mehr als einmal hatten fie fich im Laufe der Zeit 
auf die Seite der Schwachen geftellt. Mochten die Dinge 
nun liegen, wie fie wollten, mit boshaftem Zufcheln und 
Zifcheln machte man fte nicht beffer; er gehörte ganz gewiß 
zu denjenigen, die fich bis zuleßt Hartnädig gegen das 
Gerede mit dem Jamaikarum mit Händen und Füßen 
gemwehrt hatten. Wenn es jeßt tatfächlich fo und nicht 
anders war, dann galt es als Ehrenfache, über das „Mal: 
heurchen” mit fchonendem Schweigen hinwegzugehen. 
Es gibt ja faft in eines jeden Menfchen Leben fo etwas 
wie ein Pünktchen Rührmichnichten, Bei Herta von 
Spredelfen wußte man zudem, was fie im ftillen durch— 
gemacht Hatte; hauptfächlich in der legten Zeit, und 
jchließlich, es durfte Doch nicht vergeffen werden, daß 
noch Feines Menfchen Auge von allen, die fich Hier zum 
verdammenden Richter aufwarfen, das bedauernswerte 
Fräulein in dem Zuftand gefehen hatte, der dem reich: 
lichen Zufpruch des Likörs zu folgen pflegt. Mochte man 
reden, was man wollte, hier lag der fpringende Punkt, 
daß alle Beweiſe Feine Beweiſe feten, folange nicht der 
einzige, untrügliche gegeben war: der Raufch ! 

Den Nagel Hatte der famofe Doktor Heins auf den 
Kopf getroffen. Eine wadere VBerteidigungsrede, Die er 
geſchwungen hatte! Selbft die Hausdame war ftill ge 
wefen, und Eschen, fein liebes Mädelchen, hatte das nicht 
mit glänzenden Augen zugehört? In folchen Augen: 
blieten, wie beim Zee neulich, gewann man einen Einblic 
in die Öeelenart des Lieben Nächten; der Major hielt feit- 
dem große Stücke auf den jungen Arzt. 

Viel Schneller als fonft Fam er vorwärts, Schon tauche 
ten vor ihm die alten Bäume des Spredelfenfchen Parkes 

auf, als fich von einem Seitenweg her ein livrierter Die— 
ner näherte, Major Dudde mufterte ihn prüfend, Der 

1923. II. 7 



98 Brandftifter 

Mann, der einen Blumenftrauß und einen Brief in der 
Hand hielt, fchten von auswärts zu kommen; die Sticken⸗ 
ftedter Gefichter Eannte man. Dafür hatte er den gleichen 
Meg wie der Major. Leicht ausfchreitend gewann er einen 
kleinen Vorſprung. Erft als der Tivrierte Peter Stengbiehl 
aus Gullengönne die Klingel am Spredelfenfchen Her: 
renhaus zog, holte der Major ihn wieder ein, Die freund: 
liche Lisbeth öffnete; ihre blonde Haarfülle ſteckte unter 
einem weißen Staubtuch, Sie war erhißt und erklärte, Die 
Herrfchaft bedauere unendlich, könne jedoch nicht emp: 
fangen; das gnädige Fräulein fer überdies nach Rinings- 
hof gefahren. | 

„And dann”, fügte fie hinzu, „iſt alles umgeftürzt.” 
„Nanu!“ rief der Major. 
„Es iſt Ja auch ſchrecklich mit den Motten,” 
„Mit — mit was, bitte?“ | 
„Ste find in allen Schränken und Schubfächern, fagt 

die Frau Oeneralin. Und fo etwas von Gefräßigkeit! In 
den Strümpfen haben wir fie auch glücklich. Gerade 
heute morgen hat e8 die Frau Seneralin entdecken müffen. 
Und fie Hält doch fo große Stüde darauf. Ich habe 
Schwefel aus der Apotheke geholt, wir fchwefeln 
alles aus.” 

„Pech !” ſagte der Major, der verftand. 
„Schwefel!” fagte Lisbeth, die nicht verftand. 
„fo meinethalben Pech und Schwefel!” Anton 

Dudde lächelte, „Dann nehmen Sie die Schachtel und 
richten Sie dem gnädigen Fräulein recht ſchöne Emp— 
fehlungen aus.” 

Peter Stengbiehl gab die Blumen und den Brief ab. 
Das Tor fchloß fich wieder. 

Anton Dudde brannte fich eine Zigarette an. 
„So, ſo? Aus Gullengönne alfo?” fagte er. „Dann be: 
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itellen Ste, mein Lieber, Herrn von der Liedt mein Kom— 
pliment.” Er nannte feinen Namen. 

Als er dem Diener nachfah, dachte er: „Zwei Seelen 
und ein Gedanke.” Auch Herr von der Liedt hielt es alfo 
für angezeigt, Fräulein von Spredelfen etwas befonders 
Liebes anzutun; er erinnerte fich einer Eurzen Aus: 
fprache, die er mit dem Gullengönner bei der Beerdigung 
de8 Grafen Thomas Marne gehabt hatte, Das war auch 
ein Mann, mit dem man fich verftehen Eonnte, Die beider: 
feitigen Angebinde, fein füßes mit der ultramarinblauen 
Seidenfchleife, und das duftende, das der Bediente aus 
Gullengönne gebracht hatte, ergänzten fich harmoniſch. 
Der Brief, den der Diener mit einer gewiffen Seterlichkeit 
in Lisbeths Hände gegeben hatte — das war gewiß eine 
Einladung. Ein richtiger Gedanke; man mußte Fräulein 
Herta zerftreuen; niemand brauchte dringender Ablen— 
fung als fie, all ihr Denken Ereifte unabläffig um den 
einen, der nun doch wohl, allen Hoffnungen zum Zroß, 
ein tragifches Ende gefunden hatte, Yus ihrem Befuch in 
Riningshof ging das Far hervor; die marternde Sorge 
trieb fie ruhelos dahin. Major Dudde faßte den Ent: 
Schluß, fie auch einmal zu fich einzuladen. Vielleicht mit 
Doktor Heins zufammen; der Mann war dazu wie ge— 
Schaffen, ihr zu gefallen. Er wollte mit feinem Eschen 
Darüber Iprechen. Und dann — wer weiß! — bahnte fich 
vielleicht nach Jahren des Leides und diefer letzten Zeit 
bitterften Wehs und abfceheulicher Anfeindung etwas 
Prächtiges an. Auf manchem Schloß lebte ein Dorn 
röschen, nichts als Der Ritter fehlte, der fich den Zugang 
durch Die ftacheligen Heden bahnte, Nun, er, Anton 
Dudde, glaubte folch einen Ritter zu Eennen. 

Er bedauerte ehrlich, daß Doktor Heins ihn nicht ange= 
troffen Hatte; die Hausdame erzählte es ihm auf der Treppe. 
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„Sicher”, fagte er, „bat Doktor Heins mit mir über 
— über eine Dame fprechen wollen.” 

„Den Eindruck empfingen wir auch,” bemerkte die 
Hausdame mit fpißem Lächeln. „Er brachte wunder: 
Schöne Blumen und fah fehr feierlich aus.” 

„Blumen? Uns? — Wahrfcheinlich waren die für je— 
mand anders beftimmt. Er wird nur die andere Dame 
— genau, wie es mir erging, nicht angetroffen haben. 
Hat er denn etwas hinterlaffen?” 

„Er fagte, er hoffe Heren Major heute noch zu treffen.” 
Die Hausdame lächelte wieder. „Die Sugend hat e8 heut: 
zutage eilig, und ihm ſchien etwas dringlich am Herzen 
zu liegen.“ 
„Das Hat mit der Jugend nichts zu tun; mir liegt das⸗ 

felbe am Herzen. Jedem Ehrenmann muß die Gefchichte 
auf der Seele brennen; jeßt faffen wir die Gefchichte mit 
vereinten Kräften an, rüden den Leuten mal gehörig auf 
den Pelz...“ Ber 

„Aber, Herr Major !" Die Hausdame rang die Hände, 
Der Major war ſchon auf halber Höhe der Treppe. 

„Paſſen Ste auf! Wir werden der Schlange den Kopf 
zertreten. Ohne fich vorher verabredet zu haben, haben 
fich hier die guten Elemente zu einem Bund die Hand ge: 
reicht; Das Dtterngezücht kann fich gratulieren !” 

Dben angelangt fagte er feinem Töchterchen Ähnliches. 
„Wunderſchön die Blumen. Nun, fie ſoll ja auch Schoko: 
lade zu fchäßen wiſſen; ihr feid ja nun einmal allefamt 
Fleine Leckermäulchen. Ich vermute, daß die Blumen 
nicht dir galten; wir werden Fräulein von Spredelfen 
mit Doktor Heins zufammen einladen, Wie denkſt du 
darüber, Evchen?“ 

Eva Dudde war beftürzt; die blanfen Tränen fchoffen 
ihr in die Augen. 
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„Gutes Kind!” fagte der Vater und ftrich ihr über den 
Scheitel. „Diefe unfelige Gefchichte muß einen ja zu 
Tränen rühren, Kein Wort jeßt mehr davon. Heute nach— 
mittag rede ich mit Doktor Heins.“ 

Die Hausdame fand Eschen in Tränen, Das Kind 
Schluchzte, „Sch verftche Fein Wort. Was hat denn der 
Vater?” 

„Plage dich nicht mit Sorgen,” tröftete fie die Haus 
dame, „Er hat gegen Doktor Heins gar nichts, Hier Yiegt 
ein Mißverftändnis vor, das fich bald aufklären wird.“ 

Es war nicht das einzige, das feiner Aufklärung wartete, 
(Schluß folgt) 

Arithmogriph 

An Stelle der Zahlen find Buchſtaben zu ſetzen. Tie wagrechten Reihen 

bezeichnen dann von oben nach unten: Mitlaut, Schweizer Kanton, Tele- 
funfenftation, Haveljee, Wald bei Berlin, Kreisjtadt am Nhein mit 

Fürſtenſchloß, Nebenfluß der Nete, Nebenfluß des Rheins, Mitlaut. Die 

ſenkrechte Mittelreihe Iautet wie die wagrechte Mittelreihe. 
%. Leopold Schiener. 

Auflöjung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 



Dberammergau 
und fein Baffionsfpiel einft und jest 

Bon Andreas Ebener / Mit ıı Bildern 

berammergau liegt in einem bayrifchen Hochtal, faft 
neunhundert Meter über dem Meer, an den Aus— 

Yäufern des AUmmergebirges. Wandert man von Cttal 
nach Ammergau, fo erbliet man eine zerklüftete Fels: 
wand, den Kofel, einen eigenartig geftalteten Bergkegel, 
der dem Landfchaftsbilde fein befonderes Gepräge gibt, 
Cine mächtige Bergmand mit ihren Hängen bietet den 
natürlichen Hintergrund der Paflionsbühne, Zu Füßen 
einer der Kuppen lag einft ein römiſches Kaftell, denn 
durch diefe Gegend führte eine Straße, die über die Alpen 
herausging. In fpäteren Sahrhunderten vollzog fich auf 
Diefer Straße der Verkehr zmwifchen Italien, vor allem 
Denedig, und den deutfchen Landen; dem Handel ver- 
dankte das Dorf Oberammergau als Umfchlagplaß feine 
Wohlhabenheit in vergangenen Zeiten. Von ftarfen 
Saumpferden gezogene, hochbeladene Wagen fuhren 
durch Diefes Tal, und feine Bewohner, die Rottfuhr: 
männer, wurden mit mancherlei Privilegien bedacht. 
Sn einer Urkunde von 1332 wurde den „befcheidenen 
Zeuthen, den Burgern und der Paurſchaft zu Ammer— 
gau“ zugefichert, daß alle Kaufmannsmwaren, die da 
durchgehen, Dafelbft niedergelegt werden follen. So 
Hatten fie dort von dem überaus regen Handel ihren Vor: 
teil. Sa, im fünfzehnten Sahrhundert fuchte man in den 
Bergen eifrig nach Gold und Silber, wenn auch ohne 
Erfolg. Mit der Wandlung im Verkehr, der durch die 
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haltung des Lebens mußten gejucht werden, denn die 
Natur allein bot nicht genug zur Eriftenz. Frühzeitig 
übten die Bewohner dieſes Tales, das immer mehr in 
abfeitige Stille verfanf, die Holzſchnitzerei, ein Erwerbs: 
zweig, der den Leuten eine eigenartige Stellung unter 
den Stammesgenoffen verfchaffte und heute noch be: 
trieben wird, 

Als in den erften Jahrzehnten nach 1500 der gelehrte 
Schwabe Andreas Althammer feine Gefchichte Ettals 
Ichrieb, bezeichnete er die Ammergauer nicht mehr als 
durchfchnittliche Handwerker; er nennt fie „in ganz 
Deutfchland Hochberühmte Bildfchnißer”, Und wer hätte 
nicht von den „Herrgottfchnißern” von Oberammergau 
gehört? Zu Althammers Zeit gab es dort gefchiekte Leute, 
Die das Kunſtſtück fertigbrachten, die ganze Pallion 
Ehrifti auf einem Nußkern darzuftellen. Uber es gibt 
auch Elangvolle Namen bewährter und vielfeitiger Künft- 
ler, die aus dem Ammergau ftammten. Nach dem Rück— 
gang des Verkehrs blieb bei den Leuten im dortigen Gau 
noch genügend von dem einftigen Handelsgeift lebendig; 
fie Durchwanderten mit Kraxen auf dem Rüden, die ihre 
Holzschnißereien enthielten, einen großen Zeil der Welt. 
Sp durften fie noch im Jahre 1770 von fich behaupten, 
daß bei ihrer Paſſion Männer mitfpielten, die Halb oder 
ganz Europa durchreift Hätten. Allmählich ging der Ver: 
trieb ihrer Schnitzwerke an fogenannte „Verleger” über, 
Die im achtzehnten Sahrhundert Verbindungen mit Ruß: 
land, ‚Dänemark, Italien, Spanten und Südamerika 
unterhielten. Fanden fich unter den Erzeugniffen heimi- 
cher Schnißfunft auch allerlei Nippfachen und Luxus— 
gegenftände, fo waren e8 doch meift die Geftalten von 
Heiligen und Kruzifire, die von dort aus ihren Weg in 
die fernften Länder fanden. Bon den Handelspionieren 
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Die äußere Anficht des Oberammergauer Paffionstheaters im Sahre 1890. 

Holzichnitt nach einer zeitgendfiifchen Zeichnung. 
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Dberammergaus blieben im achtzehnten Sahrhundert 
manche fünf, fieben und neun Jahre in der Fremde, und 
viele kehrten erft wieder heim, wenn die „Paſſion“ gez 
ſpielt wurde, 

Das Leben der Leute, die im Ort blieben, verlief meift 

Partie von der alten und neuen Ötraße über den 
Ettaler Berg. 

Holzfchnitt nach einer zeitgendffifchen Zeichnung aus dem Jahre 1890. 

ftil und befchaulich, und es mußte fich allmählich ein 
eigenartigcd Weſen herausbilden. Und jo unterfcheiden 
fich denn auch die Oberammergauer auffallend von an- 
deren Bewohnern unferer Hochtäler; fie find ein eigener 
„Schlag“ geworden, Menfchen, die man nicht ohne 
weiteres als Bauern bezeichnen kann. Außerlich mehr 
ſchlank und zierlich, find fie Feine hünenhaften Kraft: 

— 
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geftalten, wie die Iſarwinkler oder Sachenauer, die bei 
Sturm und Schnee wetterharte Holzknechte und halbe 
Maldmenfchen geworden find, Die ftilfe, friedliche Ar: 
beit an der Schnißbanf, die nachdenklich ſtimmende Tä— 
tigkeit, künſtleriſchem Empfinden in ihren holzgeſchnitz— 

— IN eV 

Straßenbild in Oberammergau zur Feftipielzeit aus 
dem Sahre 1890. 

ten Öeftalten Ausdruck zu verleihen, ift nicht ohne Wir: 
fung auf diefe Menfchen geblieben, die weniger mit den 
Naturgewalten ringen als andere Stämme, die in den 
Tälern der Hochgebirge ihre troßige, Elobige Kraft im 
Kampf der Elemente üben und ftählen, Wieviel Dabei 
auf fremde Blutmifchung zurüdzuführen tft, fol Hier 
nicht berührt werden; obwohl Spuren davon unver: 
kennbar find, bot die Lebensweiſe allein genug Anlaß zur 
Veränderung ihres Weſens. Im Ummergau findet man 
auch Schwabenart, wenn auch nicht in ausgefprochen 
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topifcher Form; in der Sprache bemerkt der Fremde ein 
eigenes Gemifch bayrifcher und alemannifcher Laute, Wer 
alſo die Oberammergauer ald Bauern anfieht, irrt ſich. 
Ste find aus frühen Tagen ein wunderliches Gemifch 
von handelsgewandten und künſtleriſch tätigen Menjchen, 
ein äußerlich fofort von den fonftigen Bauern der Nach: 
bargebiete auffällig unterfchiedener Typus, Und die bei- 
den Elemente find es denn auch, die ihrem Paſſions— 
fpiel, das heuer wieder aufgeführt wird, ihre Sonderart 
verleihen. Als Goethe im Jahre 1830 eine ausführliche 
Schilderung der damals gefpielten Paſſion wünſchte, 
Ichrieb er: „Für dergleichen ift das füdliche Deutfchland 
fruchtbarer als Das nördliche; e8 gehört eine mittlere 
Unschuld dazu, wenn dergleichen hervortreten ſoll.“ 

. Man darf noch Hinzufügen: „und eine alte, mit einiger 
Treue bewahrte Überlieferung” ; und die blieb denn auch 
troß verschiedener Wandlungen wohl erhalten. Es ift 
mit Recht behauptet worden: „Wenn auch manches in 
Oberammergau auf Rechnung und Gewinn geftellt fein 
mag, den der Fremdenbefuch mit fich bringt, fo ift doch 
der größte Teil die Freude und ein gewiſſer Stolz, ihren 
Heimatsort und die Leiftungen feiner Bewohner aner= 
kannt und ausgezeichnet zu ſehen.“ Als befräftigender 
Zug bewußten Sonderweſens möge erwähnt fein, daß 
nur Einheimifche berechtigt find, beim Spiel der Paſſion 
mitzumirfen; wer in die Gemeinde einheiratet, wird nicht 
zugelaſſen. 
Um 1633 gab es im Reiche viel Jammer und Not; 

Hungerzeiten und Seuchenjahre ſtanden in engſtem Zu: 
ſammenhang. Damals faßte man vielerlei krankhafte 
Zuſtände unter dem Wort Peſt zuſammen. Und ein an— 
ſteckender Stoff bedrohte ganz Oberbayern und auch die 
Ammergauer Gegend mit dem gefürchteten Übel. In 
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Partenkirchen, Ejchenlohe und Kohlgrub Kitten die Men— 
ſchen fchwer unter diefer Peſtilenz; in Kohlgrub farben 
bis auf ein Ehepaar alle Einwohner. In Oberammergau 
jtellte man Wachen aus, ließ den Durchreifenden Effen 
und Trinken vor das Dorf Hinaustragen, um fich vor 

. Einfchleppung zu fichern, und Doch brachte ein Mann, 
der heimlich über den Berg gekommen war, um Weib 
und Kind zu befuchen, diefe „Sucht“ in das Dorf. Nach 
jeinem bald erfolgten Tod wurden innerhalb drei Wo: 
chen vierundachtzig Menfchen dahingerafft. In Diefer Not 
Famen die Öemeindeausfchüffe und die Ortsanfälligen zu 
dem Entfchluß, ein Gelübde zu leiften: Alle zehn Jahre 
jollte die „Paffiong-Tragedi zu Ehren des bitteren Leyden 
und Sterbens Jefu Chrifti” gehalten werden. Zum erften= 
mal wurde in Oberammergau die Paſſion 1634 aufge- 
führt. 

Meder das Gelöbnis noch die Form, in der e8 feine 
Erfüllung finden follte, find für jene Zeit ungewöhnlich. 
Der Brauch, fromme Spiele als Buße oder zur Ver: 
jöhnung Gottes aufzuführen, war alt. Es ift vergeffen, 
daß einft alle dramatische Kunft aus religiöfen Motiven 
hervorging. Für das Chriftentum fei nur an die vielen 
dramatischen Darftellungen aus dem Alten und Neuen 
Teſtament erinnert, die im Mittelalter in der Kirche ihre 
Stätte fanden. Im neunten Sahrhundert fpielte man am 
Sreifinger Domberg an Weihnachten ein Stüd: „Nero: 
des und die Magier.” Drei Sahrhunderte ſpäter gab man 
Werhnachtse und Paſſionsſpiele; in Tegernfee wurde um 
Die gleiche Zeit das gewaltige Spiel vom Antichrift auf: 
geführt. Sm Jahre 1322 wurde in Eifenach von Mönchen 
und Schülern das Spiel „Von den Elugen und thörichten 
Sungfrauen” gegeben. Landgraf Friedrich ward davon 
im Innerſten fo erregt und erfchüttert, daß er in Tief: 



Bon Andreas Ebener III 

finn und grüblerifche Zweifel verſank, als er fah, wie 
jelbft die Fürbitte Marias ohne wahre Neue des Sün— 
ders nicht Hinreicht, den Himmel zu verfühnen. Nicht 
nur Die Kirche, auch das Volk wollte feine Myſterien— 
Ipiele Haben. Als dann die Zeit Fam, da die Kirche fich 

Der mittlere Teil der Paffionstheaterbühne, 

davon losſagte, und fie nicht mehr dulden wollte, pflegte 
fte das Volk trogdem weiter. | 

Die erfte Stätte fand dag Oberammergauer Paffions- 
jpiel von 1634 auf dem Friedhof, an der Nordfeite der 
Kirche, Ob andere Spiele vorausgegangen waren, iſt 
unbekannt, aber nicht unmöglich; vom erften Text ift 
nichts mehr vorhanden. Die ältefte Form ftammt von 
16225 nach den Schlußmworten ift der Wortlaut damals 
wiederum” erneuert worden. Umformungen wurden 
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auch fpäter noch vorgenommen, die weiteltgehende um 
1750, Doch erhielt fich Die Form, die zuleßt 1860 der 
1799 geborene Oberammergauer Pfarrer Daifenberger, 
Altes und Neues verfchmelzend, dem Spiel gegeben 
hatte, mit geringen Änderungen bis heute, Die Pafliong: 
mufif hat der Oberammergauer Lehrer Dedler gefchaffen. 

Mit Recht ift behauptet worden, der Hang zu Dramas 
tischen Darftellungen in Altbayerns Bewohnern fei ur: 
alt und unvermwüftlich. Noch in unferer Zeit Haben fich 
Schlierfeer Bauern als wandernde Theatergruppe einen 
gewiffen Ruf gefchaffen. Im achtzehnten Jahrhundert 
ging e8 bei den Aufführungen geiftlicher Komödien nicht 
immer befonders fittfam zu, fo daß man 1745 in Mün: 
chen „Solch verdächtigen ſpielen“ entgegentrat. Zwei 
Sabre fpäter wurden die Weihnachtskomödien verboten. 
Gegen die Paflionstragddien rücdte man 1762 von Mün: 
chen aus ins Feld, und am 31. März 1770 Fam eg zu 
einem völligen Landesverbot, wonach die „Paſſions— 
tragddien gänzlich abzuschaffen und felbe weder in den 
Faften, am mindeften aber in der Charwoche zu gedul- 
den” feien. 
Das Oberammergauer Spiel war troß der abfeitigen 

Ortslage ftarf befucht worden; fo zählte man feit 1740 
von Sahrzehnt zu Sahrzehnt jeweils elf bis zwölf— 
taufend Befucher. Da läßt fich ermeffen, wie uner: 
wünfcht die Oberammergauer das Landesverbot traf, 
und fie feßten denn auch alles daran, ihre Paſſion zu 
retten. Zuftatten fam ihnen bei ihrer Eingabe vom 
Sahre 1770, daß fie ihr Spiel im Juni, zur Pfingftzeit, 
aufführten. Dann erwähnten fie aber auch unverhüllt 
den materiellen Schaden, der die Gemeinde durch das 
Verbot beträfe. Zum Drud von viertaufend Paſſions— 
texten, der Reparatur von Koftümen und Holz zur 
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Bühne wären „bey 200 Gulden” aufgewandt worden. 
In München ftüßte man fich auf die Verordnung und 
wies die Bittfteller ab, die fich nun an den Kurfürften 

& 
— 

& 

Vom Paffionsfpiel 1900. Chrifti Abſchied von Maria. 
Darſteller: Anton Lang und Anna Flunger. 

Max Joſeph III. wandten. Die Oberammergauer be— 
riefen ſich auf ihr altes Gelübde, aber ſie führten auch 
an, daß in dieſer „nicht in der Kürche, ſondern auf 
freyem öffentlichem Platz vor dem Pfarr- und Freyd— 
hof aufgeführten Tragödie Feine lächerlich, kündiſch 
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und abgeſchmackte Evolutionen oder Perfonagen, vnd 
zwar um fo minder zu fehen, als die Haupt: und vaft 
alle Perfohnen lautter folche Männer vertreten, welche 

Tas ® 

Chriſtus begegnet feiner Mutter auf dem Weg 
nach Golgatha. 

halb oder ganz Europa ausgereifet find, mithin wohl zu 
unterfcheiden willen, was an andern Orten für einfältig 
und verwerflich gehalten wird, und was bey einer fo 
heyligen Borftelung gangbar iſt“. Ste hoben hervor, 
daß ihre Paffion fo berühmt geworden fer, daß viele Be— 
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jucher dreißig und noch mehr Meilen weit aus dem Reich 
herbeifämen, und zwar nicht nur „einfältige Burger und 
Paurs = Leuthe”, fondern auch Verfonen von hohem 
Stande und gelehrte Männer. Sodann wird noch er- 
wähnt, daß viele Oberammergauer mit Hintanfeßung 
ihrer Dandelsgefchäfte in Rußland, Holland, England, 
Polen, Italien und Spanien des Paffionsfpieles Halber 
daheimgeblieben feien. Zuleßt baten fie, wegen Der 
„aufgewendeten vielen Unkoſten“ nur noch einmal die 
Paflion aufführen zu dürfen. Es blieb beim Verbot, 

Als der Kurfürft Karl Theodor 1778 zur Regierung 
Fam, wurden die Verprönungen gegen die geiftlichen 
Spiele weniger ftreng gehandhabt, und fo drang ein 
wiederholtes Gefuch erfolgreich durch. Da änderte fich 
1801 die Lage abermals, die Verorönungen gegen die 
Paſſionsſpiele wurden erneuert und verfchärft, und alle 
Privilegien als erlofchen erklärt. Wieder reifte eine Ober- 
ammergauer Deputation mit ihrem Sprecher Georg 
Lang nach München, und König Mar Iofeph erteilte 
zu dem „an und für fich unfchuldigen” Spiel, das mehr 
als ein „Volksfeſt“ anzufehen fei, die langerfehnte und 
bebarrlich verfolgte Erlaubnis, Seitdem find die Paſ— 
fionsfpiele nur durch Kriege unterbrochen worden; das 
gefchah 1870 und 1920. Im Jahre 1820 erftand auf 
dem jeßigen Plaß eine im Empireftil gehaltene Bühne, 
die 1830 weiter ausgebaut und 1840 abermals einem 
Stilmechfel unterzogen wurde, War früher nur ein Teil 
de8 Zufchauerraumes gegen Wetterunbilden gefchüßt, ſo 
erhielt er 1870 einen Hallenüberbau in Eifenfonftruftion, 
um zehn Jahre Später nochmals vergrößert zu werden. 

Seit dem Beftehen des Bahnverkehrs fteigerte fich Der 
Beſuch des Paflionsfpieles von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, 
und im legten Drittel des vorigen Jahrhunderts erlangte 
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das Spiel in Oberammergau Weltruf, zu dem ſchon früh 
auch das Urteil berühmter Schaufpieler, Die fich über die 
Kunft der Ammergauer äußerten, beigetragen hatte. 
Man muß aber nicht denken, daß alle einheimischen Dar— 

Der Ehriftusdarfteller Anton Lang in feiner Töpferwerkftatt, 

fteller von Rollen Schaufpieler im Sinne des Theaters 
find. Die Ortsbewohner find von Jugend an irgendwie 
am Spiel beteiligt, und jeder hat im Laufe feines Lebens 
Anwartfchaft auf größere Rollen. Im Dorfe wird denn 
auch zu allen Zeiten fleißig geübt und gefpielt, und zwar 
nicht nur die Paſſion. So fehlt es denn auch nie an 
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geeignetem Nachwuchs. Die Ammergauer find aber auch 
als Darfteller ihrer Rollen ein eigener Schlag; fie fpielen 
fchlicht und natürlich, aber nicht etwa im übeln Sinne 
naturahftifch, Troßdem iſt es falfch, wenn behauptet 
wird, alles fei nativ und bäuerlich einfach, Eduard Dev: 
rient, der große Schaufpieler, wußte recht gut, was er 
fagte, als er in den fünfziger Sahren des vorigen Sahr: 
hunderts in feiner Gefchichte der Schaufpielfunft bes 
hauptete, was in Oberammergau geboten würde, fei 
Kunft. Devrient fand in dem entlegenen Gebirgsdorf ein 
Schaufpiel, eine Urt des dramatifchen Können, das ihm 
neu und überrafchend war, Er wußte aber auch, worauf 
die Wirkung beruhte: Es fei leichter, die altbefannten ©e: 
ftalten der Bibel lebendig darzuftellen, als unbekannte 
Menfchen, von deren Größe und Seelenadel der Schau: 
| pieler in jedem Yugenblic die Zufchauer erft überzeugen 
müffe, Die biblifchen Geſtalten würden mit einer gewiſſen 
Überzeugung angefehen, man fordere Feine neue Über: 
zeugung vom Darfteller, fondern vor allem die finnlich 
lebendige Erfcheinung, auf die man den eigenen Glau— 
ben übertragen könne. 

Hier ift Elar ausgefprochen, worin der offenbar ftarfe 
Eindrud der Paflion der Oberammergauerim wefentlichen 
beruht. Es wird aber auch Flar, Daß diefe Kunft mit der 
des Theaters wenig gemein haben Fann und — braucht, 
So ift es begreiflich, daß ein anderer großer Schaufpieler, 
Ernſt Poffart, gefagt hat, tüchtige Berufskfünftler wür— 
den weniger überzeugend wirken, Neuere Theaterereig— 
niffe Haben bei der Aufführung Firchlicher Myſterien— 
ſpiele diefe Auffaſſung beftätigt. 

Die Leute in dem ftillen Gebirgsdorf leben in ihren 
Öeftalten, die fie dann am beften fpielen, wenn in ihrer 
Natur ein wenn auch nur geringer verwandter Zug vor- 
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handen iſt. Wichtig iſt deshalb die Verteilung der Rollen, 
die nur bei ficherem Blick den rechten Darftellern zuge: 
wiefen werden können. Geftalten, die zur Verkörperung 
befondere Gaben verlangen, können nicht von jedem gut 
gegeben werden, Ste werden deshalb auch meift lange 
Jahrzehnte Hindurch von einzelnen geſpielt. So ift dies: 
mal wieder der Hafnermeifter Anton Lang der Chriſtus⸗ 
darfteller, der. diefe Geftalt 1890 zum erften Male ver: 

körperte. | 
Der in Oberammergau Wirkungen erwartet, wie fie 

die Bühnen der Städte bieten, wird enttäuscht fein, Das 
ift aber ein Lob für die Spieler der Paſſion. Verlieren 
fie Diefe Art zu wirken, dann find fie eben nicht mehr, was 
fie waren. Im beiten Falle wären fie ein Mittelding 
zwifchen Liebhabern und Beruffchaufpielern, und. das 
fönnte doch nur bei den größeren ©eftalten des Spieles 
möglich werden. Die Mafje der übrigen Mitwirkenden 
wird aber immer das Ihre dazu beitragen, daß Dies nicht 
gefchieht. So wird der große Eindruck wohl noch lange 
erhalten bleiben. Die Oberammergauer Paſſion mit 
„Slanzrollen” dürfte unmöglich fein. Käme e8 aber je 
jo weit, dann wäre der Eindruck diefes Spiels unwieder— 
bringlich dahin. Theaterwefen im Sinne der Bühne ift 
der größte Feind der Oberammergauer Paffion, die fich 
dem Weſen nach aus alter Zeit bis in unfere Tage er: 
Halten hat und immer wieder Taufende anziehen wird, 



Allerlei Geffalten 
auf unferem nächſten Planeten 
Bon Johannes Kampe/ Mit 6 Bildern 

Berlag der Treptow-Sternwarte, Berlin: Treptow 

S er Mond fchneidet ein faures Geficht”, oder „er lä— 
chelt den Verliebten freundlich zu”, find bekannte 

Redensarten, und e8 gehört gar nicht viel Phantafie dazu, 
auf der volleuchtenden Scheibe unferes Erdtrabanten ein 
Geficht zu erblicken. Unter gewiſſen Verhältniffen kann 
man vom Mond fogar eine photographifche Aufnahme 
herftellen, auf der fich Augen, Nafe und Mund recht gut 
erkennen laſſen. Diefe dunklen Flecken find die Meere und 
Ebenen des Planeten, die aber nicht zu allen Zeiten einen 
völlig gleichen Anblick 
bieten. Dazu kommt 
noch, daß der Mond 
nicht allen Bewoh— 
nern der Erde in der— 
jelben Weife erfcheint; 
je nach den Breiten 
graden zeigt fich Die 
Stellung und die Lage 
der Flecken anders. 
Unfere erfte Abbildung 
gibt das „Geficht” des 

Mondes jo wieder, ggg, 1. Das „Geficht“ im Mond. 
wie e8 in unferen Ge- 
genden wahrgenommen wird. Ganz anders ift der Anz 
blick in den Südfeeinfeln; dort glauben die Einge— 
borenen im Mond die Scheren eineg Krebſes zu er- 
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blicken, wozu die veränderte Lage der Flecken den Anlaß 
bot (Abb, 2), In den Ländern der füdlichen Halbkugel 

Abb. 2. Die „Krebsichere” im Mond. 

Abb. 3. Der „Haſe“ im Mond. 

der Erde erfcheinen die 
dunklen Flächen in 
einem anderen Zuſam⸗ 
menhang, der fich mit 
einiger Einbildungs—⸗ 
fraft zum Bilde eines 
aufrechtfißenden 
Hafen ergangen läßt 
(Abb, 3). Bon ung aus 
gefehen verbinden fich 
die gleichen Flächen 
wohl auch zur Öeftalt 
eines Hafen, der je 
doch nicht fißend, fon 
dern auf dem Rüden 
liegend gefehen wird, 
Die Ureinwohner Mexi⸗ 
kos, die Azteken, er⸗ 
blicken in den Flecken 
gleichfalls einen Ha— 
ſen. Viele Indianer: 
ftämme, fo die Dakota, 
erzählen von einer Krö⸗ 
te, Die im Mond lebe, 
eine Auffaffung, die 
fich ebenfo in China - 
findet, wo fich übri— 
gens auch der Hafe im 

Mond aufhält. Verfchiedene Gefchichten, die von Hafen 
im Monde handeln, find in Indien verbreitet. 

Nach einer Sage der Namahottentotten find die ES N re ne A nn - 
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Mondfleden dadurch entftanden, daß ein Haſe dem 
Monde das Antliß zerkratzte. Wie R. Haffencamp er: 
zählt, Hatte der Mond einft ein Infekt an die Menfchen 
mit folgender Botfchaft gefandt: „Wie ich, der Mond, 
fterbe und fterbend lebe, fo ſollt auch ihr fterben und fter: 
bend leben!” Der Hafe begegnete dem Infekt und fagte, 
da er ein befferer Läufer fei, wolle er die Botfchaft aus— 
richten. Er Tief eilig davon, und als er den Menfchen an: 
traf, fprach er: „Sch bin vom Monde ausgefandt, euch 
zu melden: ‚Wie er jtirbt und fterbend umkommt, fo folft 
auch ihr fterben und völlig zugrunde gehen !“” Dann eilte 
er zurück und erzählte dem Mond, was er an die Men: 
fchen ausgerichtet habe, Der Mond war zornig, weil der 
Hafe eine falfche Nachricht überbracht Hatte, ergriff ein 
Stück Holz und traf damit die Naſe des falfchen Boten. 
Bon der Stunde an ift die Nafe des Hafen gefpalten. 
Erboft über diefe Behandlung, erhob das Tier feine Pfote 
und zerfraßte dem Mond fein Ungeficht, Seitdem find 
die dunklen Flecken auf der Oberfläche des Mondes zu 
ſehen. 

Die Ureinwohner Ceylons ſehen im Mond einen Ha: 
fen; fie verlangten von neueren Forfchungsreifenden, 
durch ein Fernrohr Schauen zu dürfen, um die Geftalt ge: 
nauer zu betrachten, 

Auch nach mongolifcher Überlieferung hauft im Mond 
ein Hafe, Nach einer Sage hat fich Bokdo Sakyamuni, 
der den Himmel in feiner Gewalt hat, einft in einen Has 
jen verwandelt, um einem ermatteten Pilger zur Speife 
zu dienen; zur Erinnerung daran feßte Churmuſta die 
Geftalt eines Hafen in den Mond, Wie diefes Gefchöpf 
dorthin Fam, Darüber erzählen auf Ceylon die Bud: 
dhiften folgendes: Als Buddha auf Erden als Bettler 
weilte, verlief er fich eines Tages im Wald, Lange war 
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er umbergeirrt, als ihm ein Hafe begegnete, der fich als 
Megmweifer anbot und den frommen Mann aus der 
Wildnis geleitete, Da fprach Buddha: „Ich bin arm und 
hungrig und vermag deine ©efälligkeit nicht zu be: 
lohnen.“ 

„Biſt du hungrig,“ ſagte der Haſe, „ſo zünde ein Feuer 
an, töte mich, brate und iß mich.“ Buddha machte Feuer, 
und ſogleich ſprang der Haſe, um ſein Verſprechen zu er— 
füllen, in die lodernden Flammen. Buddha, durch ſolche 
Opferwilligkeit gerührt, entriß Eraft feiner göttlichen 
Macht den Hafen dem Feuer und erhob ihn an den Him— 
mel; feitdem ift im Mond immer ein Hafe zu ſehen. 

Auch menschliche Geftalten erblickt man in den Flecken. 
Eine altnordifche, in der jüngeren Edda überlieferte Sage 
Yautet: Mani, der Mond, fah einft auf der Erde zwei 
Kinder, die Waſſer aus einem Brunnen fchöpften, um e8 
in einem an einer Ötange hängenden Eimer fortzutra= 
gen; da entführte er fie und nahm fie zu fich in den Mond, 
Jun gehen fie noch immer mit der Stange auf den 
Schultern, woran der Eimer hängt, hinter Mani her. 
Daß unter diefen waffertragenden Kindern Mondfleden 
zu verftehen find, geht daraus hervor, daß man in Schwer 
den beim Landvolk noch heute die Geftalten von zwei 
waflertragenden Kindern im Mond zu erblicden glaubt. 

Bei den Wotjaken hat Heinrich von Wlislocki folgende 
Sage gehört: Haft du je bei fchönem Wetter den Men: 
Sehen mit der Waffereimerftange im Mond gefehen? — 
Darüber berichten unfere Alten alfo: Einftftarb die Mutter 
einer Maid, und ihr Vater nahm fich eine neue Frau. 
Don diefer Stiefmutter mußte die arme Maid gar viel 
leiden, Einmal, zur Zeit des Eis: und Urniftonfeftes 
(Weihnachten und Heilige drei Könige), ſchickte die Stief: 
mutter de Maid zeitig in der Frühe zum Teich um 
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Maffer. Auf dem Wege dachte die Maid über ihr Schick: 
fal nach und begann zu weinen, Ste |prach: „Anſtatt ich 
jo dulden muß, Fieber foll ich zugrunde gehen!” Ste ging 
zum Teich und fprang in ein Loch der Eisdede hinein. 
Aber das Waffer wollte fie nicht aufnehmen. Die Maid 
in ihrer Qual flehte: „O mein glängender, weißer 
Mond dort oben, fiehft du vielleicht meine Qual; felbft 
das Maffer will mich nicht aufnehmen!” Der Mond 
Iprach: „Sch fehe dein Leid!” Er hob lautlos die Maid 
Samt der Waſſereimer⸗ 
fange zu fich empor. 
Seit diefer Zeit fieht 
man die Maid mit der 
Stange im Mond, 
ach einer ungari= 

Ichen Sage befindet 
fih im Mond eine 
Spinnerin. Eine alte 
Mutter hatte ihr Töch⸗ 
terchen gemahnt, aus 
der Spinnftube zeitig 
vom Tanz heimzufeh: A 3 
ven. Das Mädchen 4 San, u 
aber tanzte zuleßt mit 
anderen Paaren fogar auf dem Friedhof weiter, Da kam 
die alte Mutter gelaufen und fluchte: „Sch wollte, du 
fäßeft für ewig im Mond!” Kaum war der böfe Wunfch 
ausgefprochen, da fiel die Mutter um und war tot; die 
Tochter aber flog famt ihrem Spinnrädchen zum Mond 
empor, wo fie noch zu fehen it. 
Daß die Flecken im Mond als weibliche Geftalt einer 

Spinnerin gedeutet werden, ift eine weitverbreitete Auf⸗ 
faſſung. Bet uns wird erzählt, ein junges Mädchen, das 
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im Mondfchein gefponnen habe, fei vom Mond Hinauf: 
gezogen worden; dort oben fißt fie nun mit ihrer Spin: 
del und fpinnt, und die Herbftfäden, die wir Altweiber: 
fommer nennen, find ihr Sefpinft. Nach einer märki— 
fchen Sage ift ein Mädchen deshalb famt ihrer Spindel 
in den Mond geholt worden, weil es am gehetligten 
Sonntag gefponnen hat. Dort foll es bleiben bis zum 
Süngften Tag. 

Die Eingeborenen auf Sumatra glauben, im Mond 
wohne ein Mann, der beftändig ſpinne; allmählich aber 
Famen Ratten, die fein Gefpinft zernagen, und fo müffe 
er feine Arbeit immer wieder anfangen. Bei flawifchen 
Völkern findet fich die Sage von einem Mann, der im 
Mond Dung ausbreitetz e8 wird von einem Menfchen er: 
zählt, der während des Schlafes nach dem Mond kam 
und dort das Treiben jenes „riefengroßen Ts mit 
Staunen beobachtete, 

Alle diefe Gefchichten erfcheinen recht wunderlich und 
geradezu unbegreiflich, und doch liegt allen ein Gedanke 
zugrunde, der allerdings nur in Breitengraden entſtehen 
konnte, wo den Menſchen der Mond als „belebendes“ 
und das Wachstum der Pflanzen förderndes Geſtirn galt. 
Das trifft nun für nordiſche Länder durchaus nicht zu, 
und man darf wohl annehmen, daß dieſe Idee aus tro= 
pifchen oder fubtropifchen Gebieten ftammt und von Be: 
wohnern anderer Himmelsftriche übernommen worden. 
ift. In den am Euphrat und Tigris gelegenen Ländern 
des alten Orients, bei Babyloniern und Affyrern, war 
der Mond Vegetationsgott, der „Mutterleib, der alles 
gebiert”, Bon ihm wird gefagt: „Wenn deine Macht fich 
auf Erden niederläßt, entfteht das Grüne,” Grün iſt des— 
halb feine Symbolfarbe, Die Fahne des Iſlams zeigt den 
Halbmond auf grünem Grund, In Ländern, die des 
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Negens Monate Hindurch entbehren, fehnt man fich bez 
greiflichermweife nach nächtlichen Tau; deshalb glaubt 
man dort, vom Mond, dem nächtlichen Geftirn, fei das 
Wachstum abhängig, Daß der Mond den Tau nicht her— 
porzurufen vermag, ſpielte für das Denken der Menfchen 
iener Zeit Feine Rolle, Alles, was bei ung vom Mond 
und feinem vermeintlichen Einfluß auf die Witterung 
und das Gedeihen der Pflanzen fälfchlich gefafelt wird, 
ſtammt im wefentlichen aus fernen Gegenden und ift 
deshalb für unfere Breitengrade ſinnlos. Um folche nicht 
aus Öriechenland ftammenden Anfchauungen verftändlich 
zu machen, ſchrieb Plutarch im erften Jahrhundert nach 
Chriftus: „Der Mond hat ein befruchtendes und an— 

feuchtendes Licht, das ſowohl das Gedeihen der Tiere als 
das Wachstum der Pflanzen befördert; die Sonne hin— 
gegen hat die Eigenschaft, mit ihrem Feuer Kräuter und 
Pflanzen zu verfengen und einen großen Zeil der Erde 
unbewohnbar zu machen .. . Die Wirkungen des Mon= 
de8 find weisen, vernünftigen Handlungen ähnlich, aber 
die Wirkungen der Sonne demjenigen, was durch Macht 
und Gewalt ausgeführt wird.” 

Die Ägypter glaubten, das Anwachſen des für das 
Gedeihen der Vegetation fo wichtigen Nils ftünde mit 
dem Wechſel des Mondlichtes in Zufammenhang. Wir 
wiffen, daß davon Feine Rede iſt. Was Plutarch fagt, 
laßt Deutlich genug erkennen, daß e8 fich um die Yältigen 
und gefürchteten Wirkungen der fubtropifchen Sonnen: 
glut Handelt, zu der er den Mond als wohltätig in Ge: 
genſatz ftellt, Heute noch atmet man in füdlichen und noch 
mehr in tropifchen Ländern auf, wenn e8 Nacht wird 
und der Mond, der „Vater des Taues“, am Himmel er: 
Scheint. Nun wird e8 verftändlich, warum man im Mond 
waffertragende Kinder oder Mädchen erblickt; fie gehören 
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zu ihm, als dem Spender der Feuchtigkeit, des Taues und 
des Regens. Die alten Kulturvölfer befaßen eine Theo: 
vie, wonach der Mond das „ſüße Waffer” der Quellen, 
Bäche, Flüffe und Ströme an fich 308, um es wieder auf 
Die Erde zu fenden, damit dort alles wachſe und gedeihe. 
Sie glaubten, die Sonne zöge dagegen nur das „ſalzige 
Meerwaſſer“ an, Wenn alfo in der Sage waffertragende 
Kinder oder Mädchen zum Mond emporgehoben werden, 
jo ift dies ein Bild für meteorologifche Vorgänge, die fich 
die alten Völker auf die bezeichnete Art zu erklären ver- 
juchten. Nicht nur bei den Babyloniern der Euphrat- 
und Zigrisländer fand fich Diefe Auffaffung, fie war 
in China und auch unter den Azteken Mexikos heimisch, 
bei denen gleichfalls der Mond als Tau und Regen 
bringend und fo das Pflanzenwachstum fürdernd ge: 
dacht war. Froſch und Kröte als „Gefchöpfe des feuchten 
Elements” galten als zum Mond gehörig; Deshalb er— 
blickte man auch ihre Geftalt in den Mondflecken. Bei 
den alten Merikanern hieß der Froſch „Sohn des Regen: 
gottes”, | 

Mie aber fommt der Hafe in den Mond? Auch hier 
zielt der Orundgedanfe auf „Fruchtbarkeit”, Oftern iſt 
ohne Eier und den Hafen nicht denkbar; Hafe und Ei find 
alte Sinnbilder der Fruchtbarkeit. Weshalb glauben nun 
jo viele Völker, die räumlich fo weit voneinander entfernt 
find und in jeweils anderen Flimatifchen Verhbältniffen 
leben, den Hafen und die Kröte in den Mondfleden zu 
jehen? Der Grundgedanke wanderte von einem Gebiete 
mit den Völkern über die Erde, und man hielt auch Dort 
daran feſt, wo die Elimatifchen Verhältniffe anders 
waren. 
Was aber foll die Spinnerin und der webende Mann 

im Monde bedeuten? Auch diefer Zug weift auf den Mond 
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als Lebensmacht. Mächtige weibliche Göttinnen, wie die 
Holda, treten als Spinnerinnen auf; fie find „Welten: 
weberinnen”, die, unter heiligen Bäumen fißend, an 
einem Gewebe fchaffen, das niemals fertig wird, das 
aufgetrennt und wieder begonnen werden muß; es ft 
die „Welt“ im Sinnbild, an der fie fchöpferifch „wirken“. 
Sm Fauft Heißt es noch: „Wir fißen am faufenden Web: 
ſtuhl der Zeit und wirken der Gottheit lebendiges Kleid,” 
Der Mond als Vege: 
tationsförderer erneu⸗ 
ert Das „Kleid der 
Erde”, die Pflanzen, 
Sträucher und Bäume 
gedeihen durch ihn. 
Deshalb fit auch die 
Spinnerin im Mond. 
In Märchen wird auch 
manchmal von Kröten 
erzählt, daß fie feines 
Garn Spinnen könn— 
ten; bier tritt als 
Symbol ein Tier an 
Stelle einer Tebenfchaffenden Göttin, Nun wird auch 
verftändlich, weshalb ein riefenhafter Mann im Mond 
Dung ausbreitet; auch er vertritt den Gedanken der 
Sruchtbarfeit, der für die alten Völker mit dem Mond 
verbunden war, 

Unter allen germanifchen Stämmen ift die alte Sage 
verbreitet, daß fich im Monde ein Mann aufhält, der ein 
Bündel Reifig oder Holz auf dem Rüden trägt. Konrad 
von Megenberg erwähnt im Unfang des vierzehnten 
Sahrhunderts den Mann im Mond mit der Dornen: 
bürde. Hier liegt aber offenbar eine chriftliche Umbildung 

198. I. 9 

Abb. 5. Ein „Frauenkopf“ im Mond. 
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des alten Gedankens vor. Ber früheren mittelalterlichen 
Schriftftellern trug der Mann nicht einen Dornenftraud) 
oder ein Bündel dürres Reiſig, fondern einen „Wadel 
oder Wedel von einer Tanne”, In Süddeutfchland, aber 
auch im niederdeutfchen Gegenden fagt man: „Es ift 
Madel”, das Heißt: „Der Mond ift voll”, Sp wird auch 
Die befte Zeit, Holz zu fällen, der Wadel oder die Wadel— 
zeit genannt, weil nach alter Auffaffung zur Zeit des 
Bollmondes das Holz im beiten Saft ftand und die 
Yängfte Dauer verfprach. Mit dem alten Wort verband 
fich der Begriff der Fülle, Uralt ift die Auffaffung, daß 
alle Pflanzen mit dem Vollmond an Säften zunehmen, 
deshalb richtete man auch Die Ausſaat nach den Monde 
phafen. So fügt Sich auch der Mann im Mond mit dem 
„Busch“ oder „Wedel“ in den Gedankenkreis der vegeta: 
tiven Kräfte des Mondes, Es ift alfo ein Mißverſtändnis, 
wenn man das immergrüne Tannenreis, den Medel, 
zum dürren Reiſig machte; diefe Deutung kann aber auch 
auf andere Weife entftanden fein. Unter chriftlichen Eins 
flüffen erflärte man den Mann im Mond als Iſaak, der 
das Bündel Holz zu feiner Opferung auf den Berg 
Moria getragen hat. Dante weit in feiner „Göttlichen 
Komödie” auf den Brudermörder Kain hin, der von den 
Früchten des Feldes opferte; der Acer follte nach dem 
Fluche nur Difteln und Dornen tragen. Sp nahm man 
auch an, der Mann im Monde fei Kain, mit einem Büne 
del Dornen auf den Schultern. Die vorchriftliche Auf: 
faffung Eennt Dagegen nur den Gedanken der Fruchtbarz 
Feit, die durch die Wahl des immergrünen Tannenwedels 
Far zum Ausdruck kam, Ein fpäter Zug ift e8 auch, wenn 
bei den Wenden in der Lauſitz erzählt wird, der Mann im 
Mond fer ein Geiger, der vor Gott und der heiligen Junge 
frau Spielt, um feine Eltern aus dem Fegefeuer loszu— 
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- bitten. Nach einer anderen Sage fikt die büßende Magda: 
lena im Mond und weint über ihre Sünden; die Flecken 
find durch ihre Tränen entftanden, 

Es gibt bei den verfchtedenften Völkern der Erde noch 
allerlei andere Erklärungen über die Flecken im Mond. 
Sp berichtet man in Samoa: Eine Häuptlingstochter 
hielt während einer Hungersnot den Mond für eine Brot: 
frucht und flehte ihn an, für fie und ihr Kind zu ihr 
herabzufommen. Sie 
wurde vom Mond ent 
führt und lächelt nun 
glücklich von dort oben 
herab. Auch diefe Sage 
läßt den Mond als 
Degetationsprinzip er⸗ 
fennen, 

Die Dieri in Zen: 
tralauftralien erzäh— 
len: Der Mond kam 
aus der Erde hervor 
‚und durchlebte aller: 
lei Abenteuer. Einmal 
fand er Früchte, Die er an einem Feuer braten wollte, 
Beim Herausnehmen verbrannte er fich, und die Brand: 
male find die Flecken auf der Mondfcheibe. 

Anders erklärten fich die Grönländer diefe Dunklen 
Flächen: Unningat, der Mondgott, hatte feine Schwelter, 
die Sonnengöttin Mallına, bei einem Spiel im Sinftern 
fchändlicherweife verfolgt. Um herauszubringen, wer fte 
bedrängt hatte, beftrich Mallıina ihre Hände mit Lam— 
penruß und fuhr damit ihrem Verfolger ins Geficht in 
der Abſicht, ihn am Tage entdecken zu können ©o fan. 

‚der Mond zu den dunklen Sieden, 

Abb. 6. Zeichnung eines Aſtronomen. 
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Cinft gab es ein Sprichwort: „Das hat der Mann im 
Mond getan”; man brauchte e8, um etwas Fernes, Un: 
befanntes zu bezeichnen. 

Und Sean Paul fchrieb: „Viele Menfchen find geboren 
worden und geftorben, die. jene filberne Welt droben für 
nicht8 anderes gehalten haben als für einen recht hüb— 
ſchen Suppenteller von himmlifchem Zinn, das mit dem 
Mondmann, wie das englifche Zinn mit einem Engel, 
geftempelt ft.” 

Mer nun wieder einmal zum Mond aufblickt, mag fich 
daran erinnern, Daß nicht alle Märchen und Sagen finn: 
[08 find, Er kann Sich fagen, daß die Mondfabelgeftalten 
einem Teil des Wiffens der Menfchheit aus frühefter Zeit 
entfprungen find, da man fich vieles in Bildern, den 
Vorftufen der Schrift, klarzumachen fuchte, 
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Rich. Berſch. 

Auflöſung des Rätſels am Schluß des nächſten Bandes, 



Die Anlage 
dauernd bemwohnbarer Wohnlauben 

Bon Tobias Karl Morhart 
Mit 2 Bildern und 2 Grundriffen nab Entwürfen 
von Arhiteft Hermann Schwabe und ı Bild von 

O. Haedel, Berlin. 

SINE IS wir uns in unferer Zeitfchrift angefichts der da— 
maligen MWohnungsnot für die Wiederbelebung 

einer zu Unrecht vergeffenen Baumeife, des Eröftampf- 
baues, einfeßten, gefchah das vor allem deshalb, weil diefe 
Technik ermöglichte, Kohlen zu fparen*. Inzwiſchen hat 
jich Die Wohnungsnot nicht merkbar gebeffert, und die 
Kohlen find noch teurer geworden. Zufchriften und An: 
fragen unferer Leſer, die den Lehmbau betrafen, bewiefen, 
daß Damit eine Frage aufgerollt war, die allgemein In— 
tereffe erregte, Wir Famen deshalb noch einmal darauf 
zurück und zeigten die Fortfchritte, die inzwifchen auf 
Diefem Gebiete gemacht wurden**, Weiter fuchten wir 
der Allgemeinheit zu dienen, indem wir auf ein Ver: 
fahren hinwieſen, das geeignet iſt, feuchte und deshalb un: 
bewohnbare Gebäude trodenzulegen und durch die fo ges 
mwonnenen Wohnungen der Not abzuhelfen***, Auch in 

+ Zur Wiederbelebung natürlicher Bauweifen. Mit ıı Bil: 
dern, „Bibliothek der Unterhaltung und des Wiſſens“ 1920, 
Band 8, Seite 95 ff. 

** Wie MWohnhäufer in Naturbaumweifen errichtet werden, 
Mit 14 Bildern, „Bibliothek der Unterhaltung und des Wiffens“ 
1922, Band 5, Seite 90 ff. 

*** Bewohnbarmachung feuchter Gebäude, Mit 5 Bildern, 
„Bibliothek der Unterhaltung und des Willens” 1922, Band 10, 

Seite 138 ff. 
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Abb. 1. Dauernd bewohnbare MWohnlaube, 
Entwurf von Architeft Hermann Schwate. 

diefem Falle gelangten von Lefern unferes Blattes An⸗ 
fragen an uns, die bezeigten, daß auch damit eine wunde 
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Stelle volfswirtfchaftlicher Not berührt worden war. 
Dann wiefen wir auf die Vorteile des Flachbaues hin, 
bei welcher Gelegenheit auch die Notwendigkeit der Ande— 
rung Der baupolizeilichen Vorfchriften betont wurde, 

— 
— 

KILL 

EEE 

KL. 

HH 

I — — — — — — — — — — — — — 

—— 

Grundriß zu der Wohnlaube Abb. 1J. % 7 Y 7 7 7 9 \ N, 
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Inzwiſchen haben fich Leider die Wohnungsverhältniffe 
nicht gebeſſert, obwohl da und dort die private Bautätig- 
feit reger geworden ift. TZaufende von jungen Chepaaren 
find gezwungen, fich mit der „Einheitsftube” zu begnügen, 
ja, fie dürfen von Glück fagen, wenn fie diefeg befcheidene 
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Ziel ihrer Wünfche überhaupt erreichen, — Bielfach hat 
fich die Lage ſogar noch weiter verfchlimmert. Kürze: 
lich fchrieb Die „Süddeutfche Bauhandwerkerzeitung”: 
Unfere Bauwirtfbhaftift am Erliegen, 
die Zufhußpolitif im Wohnungsbau zu: 
fammengebrochen. Frühzeitig wiefen wir dar: 
auf hin, Daß es mit den Reichs-, Länder: und Ge: 
meindezufchüffen dahin kommen müſſe. Heute Eoftet die 
Errichtung einer Eleinen Wohnung von insgefamt dr ei: 
hundert Kubifmeter umbauten Raumes 270 000 
und in kurzer Zeit wohl über 300 000 Mark. Land und 
Gemeinde gewähren für einen derartigen Bau an Zu— 
jchüffen etwa 80 000 Mark, Wie follen da für eine Drei: 
zimmerwohnung Die fehlenden 190 000 oder 200 000 
aufgebracht werden können, ganz abgefehen von der Ver: 
zinfung. Die Gründe zu unterfuchen, warum e8 zu diefen 
Zuftänden fommen mußte, foll bier nicht unternommen 
werden. 

Der allgemeinen großen Wohnungsnot kann durch 
folgende Anregungen freilich nicht mehr abgeholfen 
werden; immerhin befteht aber da und dort vielleicht Die 
Möglichkeit, in vereinzelten Fällen daraus Nußen zu 
ziehen. Deshalb fteht zu Hoffen, daß die den Zeitverhält: 
niffen angepaßten, befcheidenen Vorfcehläge nicht ganz 
vergeblich gemacht werden. 

Mehrere Sabre vor 1914 dehnte fich in dem vor den 
Städten brach Tiegenden Gelände die Schrebergärten: 
bewegung mehr oder weniger ftarf aus; wo es anging, 
wurden Zaubenfolonien errichtet. Da man fich nur vom 
Frühjahr bis zum Herbſt dort aufhalten Eonnte, ent- 
ftanden in folchen Kolonien mehr oder weniger einfache 
Lauben und Gartenhäuschen; ein „Feuerrecht” zur An— 
lage von Öfen gab es nicht, und auch der dauernde Auf: 
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enthalt war verboten oder ftarf befchränkt. Befaß jemand 
anderwärts eine fefte Wohnung, dann durfte die „Laube“ 
auch als nächtlicher Schlafraum benüßt werden, Unter 
dem Druck der Wohnungsnöte wurde zunächſt am 31.Juli 
1919 zur Negelung des Pachtverhältniffes eine Kleine 
gartenordnung gefchaffen; am 27. Sanuar 1920 wurde 
der rechtliche Beftand derartiger Anlagen gefichert. Durch 
das Wohnungsgefeß entftand weiterhin eine Anderung 
des früheren Begriffes eines Wohngebäudes, wonach die 
Ortspolizeibehörden Richtlinien für den Bau von Wohn: 
Yauben in den Gärten feftitellten. Yuch die zeitweife oder 
dauernde Benüßung der Wohnlauben Eonnte nun zu: 
gebilfigt werden. In Berlin entfehloffen fich viele Lauben: 
Foloniften, dauernd in den Kleingärten zu wohnen, und 
fo wurden in der Stadt Wohnungen frei. Unter dem wei— 
teren Druck der Notlage wurde die Erlaubnis erteilt, 
bis@nde 1924dauerndin Wohnlauben 
lebengudürfen, auch dann, wenn die Bewohner 
eine fefte Wohnung nichtbefäßen. 

Diefer Schritt beweift, wie groß die Übelftände ges 
worden waren. Angeſichts der weiterhin verfchlimmerten 
Lage darf man wohl annehmen, daß diefe Beftimmungen 
auch noch über das Jahr 1924 hinaus Geltung behalten 
werden, Wem e8 alfo jeßt noch möglich ift, irgendwo eine 
„Wohnlaube“ zu errichten, der wird wohl daran tun, 
diefes „Heim“ fo gut wie nur denkbar zu geftalten, damit 
der dauernde Aufenthalt darin erfreulich ift. Wie man 
es nicht halten foll, zeigt unfer abfchreckendes Beifpiel; 
bier iſt Material, Zeit und Kraft nußlos verfchwendet. 
Mas man aber auf Grund der beitehenden Vorfchriften 
zu erreichen vermag, dafür zeugen unfere Beifpiele von 
MWohnlauben und die darunter befindlichen Grundriffe 
der Wohnräume, die vorfchriftsgemäß im Erdgeſchoß 
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liegen müffen. Daß unter Berüdfichtigung des zur Über: 
bauung erlaubten Flächeninhaltes auch noch andere Lo: 
jungen gefunden werden Eönnen, verfteht fich von felbit. 
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Abb. 4. Grundriß zu der Mohnlaube Abb. 3. 
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Der beſchränkte Raum erlaubt leider nicht, eingehend zu 
Schildern, wie eine zu dauerndem Gebrauch geeignete Uns 
lage befchaffen fein fol. Eine Norm zu bieten, würde 
gleichfalls wenig nüßen, da überall andere Verhältniffe 
gegeben find. So ift es wohl richtig, das Wichtigfte 
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ausden Sonderpolizgeiverordönungen für 
Wohnlauben teilweiſe anzuführen: Wohnlauben 
dürfen in der Regel nur eine Orundfläche bis zu dreißig 
Quadratmeter und außerdem eine Vorlaube von 
höchfteng zehn Quadratmeter erhalten. Die Mindeftent- 
fernung von der Nachbargrenze muß fünf Meter be: 
tragen. Wohnlauben dürfen auch unmittelbar an der 
Nachbargrenze gebaut werden, müffen dann aber auf 
der Grenze oder zwifchen fich eine Brandmauer aus 
Mauerfteinen oder anderen feften Stoffen erhalten, — 
Wohnlauben dürfen nur ein Gefchoß enthalten. Die Anz 
lage eines Borratskellers ift zuläffig, jedoch nur in mäßigen 
Abmeſſungen, fo daß er nicht für Wohnzwecke benüßt 
werden kann, Die Höhe der Wohnlauben darf drei Meter 
und bis zum Firſt fünf Meter nicht überfchreiten, Die 
lichte Höhe der Innenräume muß mindeftens zwei Meter 
zwanzig Zentimeter betragen. — Die Umfaffungswände 
dürfen aus Holsfachwerf, Brett: und Bohlenwerk, Eifen: 
blech, Drahtpuß, Gipsdielen, Lehm und ähnlichen Stoffen 
hergeftellt werden. — Das Deckmaterial muß feuerficher 
fein; Ausnahmen kann die Ortspolizeibehörde zulaffen. 
— Die Einrichtung einer Feuerftätte ift erlaubt, doch muß 
fte in allen Zeilen aus unverbrennlichen Bauftoffen herz 
geftellt werden. Der Rauch ift von Feuerftätten durch 
dichte Feuerfichere Rohre unmittelbar durch Das Dach 
oder die Wand ins Freie zu leiten. — Die Unlage eines 
Aborts braucht in die vorgefchriebene Flächen ich t eine 
gerechnet zu werden, Für Nebenanlagen gelten diefelben 
Erleichterungen wie für die Wohnlauben, Außer Abort: 
buden find zuläflig: Borratsräume und Ställe 
für Kleinvieh, das nur dem Bedarf der Familie 
dient, Menfchliche Auswurfſtoffe Dürfen, fofern nicht die 
Anwendung von Schlitten= oder Tonnenſyſtem erfolgt, 
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nur in waſſerdichten Behältern, die in einem dichtum— 
ſchloſſenen Raume mit undurchläſſigem Boden ſich be— 
finden, oder überdeckten Gruben mit undurchläſſigen 
Wänden und ebenſolchen Fußböden geſammelt und auf— 
bewahrt werden. 
Wenn man fich aller Vorteile zu bedienen verfteht, die 

RR 

nlaube nicht Abb. 5. Abſchreckendes Beifpiel: Wie eine Woh 
errichtet werden ſoll. 

fich aus der Wahl des jeweils geeigneiften Materials und 
feiner Bearbeitung ergeben, läßt fich nach dieſen Beſtim— 
mungen ein zufriedenftellendes Ergebnis erzielen. Unfer 
warnendes Beifpiel, dem leicht hundert andere an die 
Seite geftellt werden könnten, beweift jedoch, Daß es gez 
boten ift, einen Fachfundigen zur Herftellung einer zu 
dauerndem Aufenthalt brauchbaren Wohnlaube heran 
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zuziehen. Gerade für diefen Scheinbar einfachen Fall follte 
man fich vor eigener Baſtelei möglichſt hüten. Hat man 
richtige Anweiſungen erhalten, dann bleibt für eigene 
Arbeit, vorausgefeßt, daß man Ste leiften will, noch genug 
übrig. Findet fich im Kleingarten oder in unmittelbarer 
Nähe geeigneter Lehm, dann kann man entweder Lehm: 
jteine felber herftellen, oder zum Yufftampfen der Außen: 
wände greifen. Da und dort wird es Sich auch empfehlen, 
ein viele Sahre haltbares Lehmfchindeldach anzufertigen. 
Es gibt aber auch gute teerfreie Spezialpappen, die mit 
farbigem Steingruß bededt find. Wände aus Ziegel: 
fteinen find nach fachmänniſchem Urteil für Wohnlauben 
ohnedies nicht vorteilhaft. Wo e8 an Holz nicht fehlt, 
empfiehlt fich Fachwerk, das außen mit Brettern und 
innen mit Gipsdielen verkleidet wird, Die Zwiſchenräume 
werden mit Zorfmull ausgefüllt, Sp entftehen Wände, 
die wenig Wärme hindurchlaffen; ein großer Vorteil in 
der warmen und Falten Jahreszeit. Wichtig ift auch Die 
Anlage des Erögefchoßfußbodeng, den man auf einem 
über dem Erdreich aufgemauerten Steine oder Beton: 
fundament berftellen Laffen follte, Hier dürfte man gleich: 
falls nicht ohne fachmännifchen Rat vorgehen. So ver- 
hält e8 fich auch mit der Deckenbehandlung und der ein: 
fachften Geftaltung des Daches. Ber der Anlage der 
Borlaube ift befonders zu beachten, daß fie im Winter 
mit Brettwänden und Glasfenſtern gejchloffen werden 
fann, 

Ber gefchiekter Ausnüßung und Anpaſſung an Die be— 
ftehenden Vorfchriften läßt fich immerhin eine dauernd 
bewohnbare Anlage erzielen, in der fich beſſer und ges 

ſünder haufen läßt als in einer ftädtifchen Notftube, Wo 
Möbel bereits vorhanden find, werden Diefe Die Anlage 
wesentlich beeinfluffen. Müffen ſie erſt befchafft werden, 
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dann dürfte zu überlegen fein, ob man nicht gut tut, 
raumfparende Möbel zu erwerben*, 

Ber der ungünftigen Lage des Wohnungsweſens, die 
fich in abfehbarer Zeit nicht befjern wird, wäre zu be: 
denken, ob man fich nicht Fieber entfchließen follte, an die 
Srrichtung einer Wohnlaube zu denken. Auch mit ein= 
fachen Mitteln kann fchon manches erreicht werden, und 
wenn mehr zur Verfügung ftehen, dann wäre für den 
einzelnen eine fo gute Löfung der Wohnungsfrage mög: 
lich, um Die viele ihn beneiden dürften, 

Wie immer, find wir gerne bereit, Fragen unferer 
Leſer nach Möglichkeit zu beantworten, Wir hoffen auch, 
daß man verftehen wird, daß diefe Anregungen nur unter 
dem Drucd der wenig erfreulichen Zeitverhältniffe er: 
folgten. Vielleicht erfahren aber auch diefe Vorschläge 
da und dort Beachtung, denn nicht überall dürfte be- 
Fannt fein, daß es Beſtimmungen gibt, welche die Anlage 
dauernd bewohnbarer Wohnlauben ermöglichen, 

* Verwandlungsmöbel als Hilfsmittel bei befchränftem 

Raum. Mit 18 Bildern, „Bibliothek der Unterhaltung und des 

Wiſſens“ 1922, Band 13, Seite 98 ff. 

£ogogriph 

Sie wachſen auf dem Meeresgrunde, 

Myriaden find dabei im Bunde 

Und fchaffen, ſelbſt nur winzig Klein, 
Gemwalt’ge Bauten, feſt wie Stein. 

Läßt du das zweite Zeichen ſchwinden, 

Dann wirst du fie bei Tieren finden 
Als Waffen, von Natur beſchert — 

Gar viele find damit bemehrt. 

A. Südkemper. 

Auflöfung folgt am Schluß des nächſten Bandes, 



Kaver Niedermofer muß heiraten 
Humoresfe von Wilhelm Lennemann 

Ko Niedermoſer follte den Hof in Pacht über: 
nehmen, Das ftand feft, Vom Herrn war es ihm 

beftimmt zugefagt. Uber heiraten müßte er, anders ginge 
es nicht. 

„Jawoll!“ Hatte der Großfnecht gefagt, in einem Ton, 
der ausdrüct: Da feit fi nix; morgen, wenn’s fein muß. 

Damit war nicht zu viel verfprochen. Der Niedermofer 
wurde jeßt ein Bauer, echt und recht; ein Bauer, der fich 
im Krug bald an den runden Zifch feßen und mit der 
Sauft auf den Tiſch hauen durfte, wie andere Bauern 
auch, Und wenn der Herr ihm den frei gewordenen Hof 
in Pacht gab, fo galt das als Ehrenbrief und ein Zeugnis 
für jedermann, das hieß: Der Großfnecht Xaver Nieder: 
mofer hat bei mir acht Jahre treu und fleißig gedient, und 
weil er fich auch fonft als ganzer Kerl erwiefen hat, foll 
er den zu meinem Gutsbezirf gehörigen Hof bewirt: 
Ichaften. 
Was Wunder, daß der Großknecht auf einmal in Anz 

jehen beim ganzen Dorfe ftand, Da war wohl manche 
Bauerntochter, Die nicht nein gefagt hätte, wenn der 
Xaver Itiedermofer ihr feinen Brautwerber ins Haus 
gefchiekt Hätte. Und da gab e8 auch Dirnen genug, die dem 
Knecht ihre Gunſt offen bezeigten. 

Uber der Xaver war bisher allen Liebeleien aus dem 
Meg gegangen; mit feiner auf dem Gutshof war es ihm 
eingefallen anzubändeln. Nun follte er fo Knall und 
Fall heiraten; da war man denn Doch begierig. 
Am begterigften war der Xaver felber. Ein Weiber: 
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held war er nie gewefen, aber deswegen Fonnte man nicht 
jagen, er babe Fein Herz. Nur fehwerfällig war er, und 
jein Gemiffen verbot ihm, an Liebe und Heirat zu denken, 
bevor ihm ein Herd ficher war, Aus Oberbayern zuge: 
wandert, hatte er fich wohl gut eingelebt und gefchickt 
in die fremde Art, aber feheu und vorfichtig war er doch 
immer geblieben. 

Das wußte er, und heute freute er fich Darüber. „Kommt 
Zeit, kommt Rat,” dachte er, „an ein Weibsbild kommſt 

eh noch früh genug, aber fchlecht und fchwer wieder da— 
von.” Zum Herbft erit war der Hof frei, und bis dahin 
vergingen immer noch drei Monate, 

Wie er einmal wohlgemut und fonntagfrob am Rog— 
genrain entlanggeht, hört er vor fich einen Schrei, Wie 
er auffchaut, fieht er gerade noch, wie ein Mädchen zwi: 
ſchen Mohn und Kornraden hinfinkt. 

Mit ein paar rafchen Schritten eilt er bin ... 
„O mei, Marie, woas i8 denn?” fragt er verwundert. 
Die Marie vom Hof, aus der Milchfammer ift’s, Ein 

jauber Gefchöpf mit hellen Augen und blanfen Zähnen. 
Ste jammert: „Sch hab’ mir den Fuß vertreten !“ 

„Jawohl. Muaßt ja neumodifche Schuh hab'n,“ grollt 
der Knecht. „Laß amol Ichaug’n !” 

Uber fie zieht den Fuß verfchämt zurück und verfucht 
aufzuftehen. Ste ftüßt fich auf feine Schultern, 
„Sp geht's a net,” wehrt er ab, „Da muß erft der Schuh) 

runter, fonft wird die G'ſchwulſt z' Dick, und nachher 
friagft 808 damiſche Schuhzeug net runter.” 

Herrifch drückt er fie auf den Grabenrand, „So. Jiazt 
ztagft den Schuh aus!” 

Als fie immer noch zögert, greift er nach dem Fuß. 
„Dumms Zeug! Runter damit!” Er löſt die Bänder 

und ftreift den Schuh ab. | 
1923. II. 10 
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Seine Linke hält den Fuß. Die Rechte fühlt. „Da 
muaßt glei an Loam drauffcehmiern.” Er fühlt nochmals 
und ftußt; bewegt den Fuß im Gelenk. 

Die Marie mudt nichtz fie fpürt nichts. 
„Ah woas! Da 18 ja gar Eva G'ſchwulſt net!” 
Sr pfeift durch die Zähne, „Ziag dein Schuh wieder 

an! Is eh nir dran.” 
Helle Schläue glänzt in feinem heiteren Geficht. 
Dann fteht er auf. 
„Sp, Marie, eß gehit alloa zum Hof. Brauchft koa Bes 

gleitung net. Da wird nir draus, Und die G’fchicht bleibt 
ganz unter uns.” Er wendet fich um und geht am Roggen: 
feld entlang, bi8 dahin, wo der Fuchsſchwanz hell in 
Blüten fteht. Da feßt er fich hin und finnt, fchaut in den 
blauen Himmel und fieht die weißen Wolfen langſam 
ziehen, Die über feinem Fünftigen Hof ftehen; darüber 
fingt eine Xerche, Er finnt und Yacht vergnügt vor fich 
hin. 

Ita, fo damifch war er doch net. Dös follt die Marte 
fich nit einbilden, daß er auf fo woas ’neinfiel, Zeit war 
noch g’nug, und er wollt feho noch die Rechte finden. 
Fleißig war ſ' ja wohl, die Marie, und a paar Hand zum 
Anpaden hat |’ a. Und fie war auch eine, Die nach was 
ausfchaug’n tat, aber da hat's woas! Na, auf folche Weil’ 
war der Xaver Niedermofer do net zum Ei’fangen. 
Knapp vier Wochen ſpäter ift ein paar Dörfer weiter 

Kirchweih. Der Xaver wandert auch hin, Und warum 
net? Die Marie war auch Da. 

Er Fann ihr’s nicht verbieten. Und getanzt haben fie 
dann auch, wie ſich's gebührt. „Entweder — oder” hat 
fich der Raver gedacht und hat fie herumgefchwenft, 
Daß ihr der Atem faft ausging. 

Es war ja Kirchweih, und fein Herz war froh und weit, 
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und da war weiter nir dabei, Sauber war die Dirn fcho, 
Dagegen war nir zu fagen. 

Mie e8 auf Mitternacht ging, tupft's ihn auf die 
Schulter. „Du, Xaver, nimm mich mit heim, ich hab’ 
die andern verloren, und wir zwei find allein noch da,” 

„Nacher wird’s wohl fo fer müaſſ'n!“ fagt der Xaver 
nachdenklich, „in einer Viertelftund genga mer,” 

Aber das fallt ihm gar nicht ein, Er bleibt noch da, 
Und er lacht wieder fehlau, und troßig bleibt er fißen. 

Als die Zeit um ift, fteht da ein anderer Burfch vor dem 
Mädchen. „Der Xaver geht noch nicht, aber da du heim 
mußt, und ich halbwegs einen Weg mit dir habe, begleite 
ich Dich bis ans Dorf.” 
„Dan? fchön!” fagt die Marie giftig. „Sch fahr’ mit 

dem alten Brodmann, der hat ſchon angefpannt.” 
So fuhr die Marie mit dem Viehhändler heim, und 
der Xaver tft Dageblieben bis in den frühen Morgen. 
Als er heimfam, meinte er, fo ganz recht wär’ e8 von 
ihm Doch nicht gewefen. 

Und dann Fam ein Sonntag, da ging er den Berg hin 
an, und wie er in den Wald einbog, lag da die Marie am 
Wege und fchlief, und die weißen Zähne glänzten zwifchen 
ihren halbgeöffneten roten Lippen. 

Einen Augenblick bleibt der Zaver ftehen ; wohlgefällig 
Schaut er das fchlafende Mädchen an, ihren roten, kuß— 
fichen Mund, 

„'s wär’ fcho was Rechts!” murmelte er, „und nie= 
mand ſiecht's.“ 

Er ſpürt ein ſonderbar Zucken und Ziehen um ſeinen 
Mund, und er will ſchon ſich niederbeugen. Aber da hält 
ihn ein häßliches Mißtrauen ab. 

„Na! J tu's do net. J mog net.” 
Und er geht ſtill den Weg zurück. 
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Da fieht er den Toni. Er winkt ihm, legt den Finger 
bedeutungsvoll auf den Mund, Der Burfche veriteht. 

Leiſe gehen fte wieder den Hang hinan ... 
Da deutet der Xaver auf das Mädchen, 
Mit ein paar rafchen Schritten iſt der Toni dabei, bückt 

ſich, ſpitzt das Maul . 
Da hebt ſich eine Hand. hoch und fallt dem Toni Flat: 

Ichend auf die Bade, Das Mädchen fpringt auf. „So 
war’s nicht gemeint, du Tölpel!“ Und lauft an ihm vorbei. 

Der Xaver lacht in fich hinein, „So bringft bei mir 
mir zuftand, Marie. So geht’s net. Jawoll.“ 

Empört und befehämt ſchreit ſie: „Friß dein Kraut 
allein!“ 
„Wird mir met Weib ſcho mach'n!“ Er lacht. „Du ver⸗ 

ſtehſt ja Doch nix davo.“ 
„Und dein G'ſelchts dazu!“ ruft ſie ihn zornig an. 
„Kraut und G'ſelchts!“ Xaver Niedermoſer fährt mit 

der Zunge im Mund herum. Acht Jahre hat er alles mög— 
liche gegeflen, nur Feine bayrifche Koft. Nun will die 
Dirn ihn damit foppen, 

Mit einem Schritt fteht er neben ihr. „J frag di no 
amal: He! Woas verftehft denn nacha du von Kraut und 
Sfelchts! Woas foll dös hoaß'n? Mi ftimmft fer net!“ 
Drohend fchaut er fie an. 

Aber fie hält feinen Augen fand. „Was geht's dich 
an! Ich könnt's ſchon richtig kochen.“ 
Da faßt er ſie am Handgelenk. „Dös ſollſt mir erſt 

amol beweiſ'n. San ja do bloß Sprüch und nix da— 
hinter.“ 
„Wenn dir daran liegt,“ ſagt ſie leichthin, „ich kann's.“ 
Zwei Abende darauf wird der Xaver in die Küche ge— 

rufen. Die Gutsherrin fragt ihn: „Wie ſteht's mit der 
künftigen Bäuerin?“ | 
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„Allweil ganz’ guat,” lügt er. 
Da kommt die Marie und feßt ein paar verdeckte Schüf- 

jeln vor ihn Hin und legt Meffer und Gabel dazu. „Genier 
dich nicht !” 

Der Zaver hebt die Dedel ab. „Kraut und G'ſelchts 
und Knödl! Woas war denn je dös?“ Weiter hat er 
nichts gejagt; hat Sich auch gar nicht gentert und hat ge= 
geffen. Safra! Guat war's. Drei Bauch hätt’ er fich ge— 
wünfcht. 

Und dann langt die Marie in eine Ede, bringt eine 
Slafche her und fchenkt ihm ein. „Das gehört dazu, 
Xaver.“ 
Er traut ſeinen Augen kaum; dann glänzen ſeine 

Augen. Wenn's auch nicht vom Faß war, ein richtiges 
Hofbräuhausbier war's Doch, Und friſch und mit Ver— 
ſtand eingeſchenkt. 
Jamei, Dirn, wer hat denn di dös glernt?” 
„Bin doch ein Sahr bei meiner Tante in München ge: 

weſen! Da ißt man doch Kraut mit G’felchts und Knödel. 
Sch Fann noch mehr bayrıfch Fochen.” 

„ leicht gar Leberknödl?“ 
„Mit Kraut, warum denn nicht?” 
Da fteht der Zaver Niedermofer auf und geht einen 

Schritt auf fie zu. „Eppert Kalbhar'n a?” 
„Mit geröfteten Kartoffeln,” fagt fie, „aber das gibt’s 

nur an Feiertagen.” 
Noch einen Schritt näher tritt Xaver vor und fieht 

ernft in die Elugen Augen der Marie, „Ha? Tätſt mir 
’feicht fo Eoch’n, wenn du mer Baurin wärft?” 
„Warum nicht, wenn’s der Bauer fo mag!” 
„Buat is'. Und recht 18°. Tät dir's leicht paſſ'n, wann 

i der Bauer wär?” 
Da gab ihm das Mädchen die Hand. 
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Die Gutsherrin betrachtete Die beiden und lächelte. 
Jun war Fein Zweifel mehr, der Xaver Niedermofer 
befam den Hof und eine tüchtige Frau dazu. 7 

Xaver fchmungelte eine Weile ftill vor fich hin, dann 
rief er laut: „Hob i's net g'ſagt, Daß allweil guat fteht? 
Hätt d' Marie glei g’fagt, daß boariſch koch'n kann, na 
wär's nu put g'ſchwinder ganga!“ 

So ſind die beiden ein Paar geworden, haben den 
Hof übernommen, und am Hochzeitstag gab's Kraut, 
G'ſelchts, bayrifche Knödel und Hofbräu, diesmal aber 
frifch vom Faß. 

Gtädte-Füllrätjel 

Folgende arhtundneunzig Buchstaben aaaaaaaaaaa,bbbbb, 
cee,ddd,eeeeeeeeee, f,gggg, hhh, iiii,1111111,mm, 
nnnnn, 000000, ö, p,rrrrrrrrr, SSSSsSSss, ttttttt, uu 

uu, ü, v, w, z find in obenftehende Figur jo einzutragen, daß die vier— 

zehn ſeukrechten Reihen vierzehn Städte ergeben, welche liegen in 

1. Spanien, 2. Südrußland, 3. Preußen, 4. Sachſen, 5. Schleſien, 6. Schott⸗ 

land, 7. Michigan, 8. Irland, 9. Belgien, 10. Sizilien, 11. Norddeutich- 
land, 12. Schleiien, 13. England, 14. Schlefien. 

Sind dieje Städtenamen richtig eingetragen, jo nennen die Buche 

ftaben, welche an Stelle der Sternchen zu jtehen fommen, von links 

oben beginnend, eine ſchöne Stadt in Brandenburg. 

Auflöjung folgt am Schluß des nächſten Bandes, 

za 



Die zehntaufendfte Hanomag-Lofomotive 
Bon Bruno Elfner / Mit 4 Bildern 

We haben uns daran gewöhnt, die Biedermeierzeit 
in romantiſch verklärtem Lichte zu ſehen. Gewiſſe 

Typen ſind ſtehend geworden: behaglich im Engen le— 
bende Leutchen, liebenswürdige und ein wenig ſchrullen— 

hafte Kleinbürger, die man ſich gern in ſtillen Stübchen 
zwiſchen ſchlichten Kirſchbaummöbeln hauſend vorſtellt. 
Dieſes Bild iſt wahr und falſch zugleich, wie alle auf eine 

F⸗Güterzug-⸗Naßdampf⸗Zweizylinder⸗Verbund⸗-Tenderlokomotive 
der „Hanomag“, geliefert für die Bulgariſchen Staatsbahnen. 

Fabriknummer 10000. 

enge Formel gebrachten, ein wenig ſehnſüchtig und 
ſchwärmeriſch nachempfundenen Bilder aus vergangenen 
Zagen. Um Anno dreißig bliefen empfindfame Leutchen 
Waldhorn und Flöte, fchwelgten im Mondfchein und 
waren lyriſch⸗elegiſch geftimmt. Uber fo waren Doch nicht 
alle Menfchen jener Zeit, die wir gern im Licht Sean Paul: 
ſcher und Wilhelm Raabefcher Beleuchtung fehen. Unfer 
technisches, eifernes Zeitalter führt in feinen Anfängen in 
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Die Biedermeterperiode und genau genommen noch tiefer 
in die Vergangenheit zurück, Nur zwei Namen follen bier 
jtehen: Alfred Krupp, der 1812 zur Welt fam, und der 
vier Sahrefpäter geborene Werner Siemens; diefe Männer 

Gifengießeret. 

Icheinen nicht in den poetifch umdämmerten, vom fcheiden= 
den Licht'einer verfinfenden Epoche müd umfpielten Ab: 
Schnitt zu gehören. Mit ihnen beginnt eine andere Welt: 
die Welt auf Schienen; eine gewaltige Umwälzung hub 
mit ihrem Schaffen an, die fich zwar langſam, aber be= 
barrlich in ihrem zähben Wollen und Zun vollzog. 

Sp reicht auch die Hannoversche Maſchinenbau-Aktien— 
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Geſellſchaft, die ſich kurz „Hanomag“ nennt, in ihren 
Anfängen in das Jahr 1835 zurück. Damals errichtete 
Georg Egeſtorff auf einem Grundſtück, das jetzt noch zum 

Werk gehört, eine Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 
Die erſte Lokomotive verließ am 15. Juni 1846 das Werk. 
Da Egeſtorff ohne männliche Nachkommen blieb, gingen 

Dampfhammer von 7500 Kilogramm Bärgewicht. 

ſeine Unternehmungen in andere Hände über; die Eiſen— 
gießerei und Maſchinenfabrik wurde 1868 von Dr. Strous⸗ 
berg erworben, der zuletzt jährlich 150 bis 160 Loko— 
motiven herſtellte. Im Sabre 1871 ging das Werk in die 
jeßige Aktiengefellichaft über. Heute ıft die Hanomag 
eine der größten und führenden Lofomotivenfabrifen 
Deutfchlands, aus der jährlich rund 1000 Lofomotiven 
jeder Bauart und Feuerungsweife hervorgehen, Im 
Sahre 1920/1921 befchäftigte das Wert 7200 Men: 
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ſchen. Die verfchtedenften Mafchinen werden dort her— 
geftellt: Dampf und Pumpmafchinenanlagen, Dampf: 
feifel, Zugmafchinen, Motorpffüge und Schiffsmotoren. 
Die technifeh Hochwertigen Erzeugniffe der Hanomag 
finden Abſatz in aller Welt. Bis zum ı. Januar 1921 
gingen allein 9700 Lofomotiven aus dem Werf hervor; 
Davon entfielen auf einundzwanzig europätfche Staaten 

5 u : DR ee im 

Ein Unterrichtsraum der Werkfchule. 

8983 Stück; aus diefer Zahl entfallen 7513 auf Deutfch- 
and. In ten, Oft: und Britifch-Indien, Japan, Ame— 
rifa und Afrika befördern Hanomag-Lokomotiven⸗Per⸗ 
onen und Güter im Weltverkehr. Das Werk Hat ſich zu 
einer Stadt ausgewachfen, Seine Einrichtungen um— 
faffen das ganze Gebiet von technischen VBerfuchsanftalten 
bis zu.den verschiedenen Werkftätten und Mafchinenbauz 
hallen. Das Werk unterhält eigene Schulwerfftätten und 
eine Werkfchule, die zur Heranbildung eines tüchtigen 
Nachwuchſes dienen. Dort fucht man einen Facharbeiter: 
ftand heranzubilden, der jede Arbeit mit Überlegung, 
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Berufsfreude und Geſchick auszuführen lernt. Das ganze 
Merk foll vom Bewußtſein durchdrungen werden, daß 
mit der Güte der Erzeugniffe der Ruf der Firma fteht und 
fallt und mit ihr die Erwerbsmöglichkeit der gefamten 
Belegſchaft. Nun hat die zehntaufenöfte Lokomotive die 
Hanomag verlaffen und noch viele andere werden folgen. 
Hoffentlich erlebt das große Werk, deffen Erzeugniffe fich 
auch in Diefen fchweren Jahren auf dem Weltmarkt zu 
behaupten vermochten, bei feiner Hundertjahrfeier, Die 
für 1935 bevorfteht, eine Zeit der Blüte und des Erfolges. 
Was ung allein aus Not und Bitternis zu retten vermag, 
ift wertvolle Arbeit. Darum freuen wir uns einer Stätte, 
an der geiftige Durchdringung und werftätige Arbeit vor: 
bildlich geworden find, 

Buchſtabenrätſel 

A B| A 
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Aus den obenftehenden Buditaben find fieben geographiihe Eigen= 

namen zu bilden, die bezeitinen: 1. Univerfitätjtadt, 2. Handelftadt, 

3. Dorf, 4. Erzbistum, 5. maleriihes Städtchen in Meiningen, 6 Kreis— 
ftadt, 7. Univerfitätitadt. Die Diagonnlen ergeben aud die beiden Uni— 
verjitätjtädte, J. Leopld Schhiener, 

Auflöſung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 

— 



Die chronische Stuhlverſtopfung 
Bon Dr. Freiherr von Sohlern 

Cr der Darmentleerung werden, namentlich 
wenn Darmträgheit vorliegt, von vielen Menfchen 

nicht fonderlich beachtet. Solange noch Feine nennens— 
werten Befchwerden beitehen, und der Stuhlgang noch 
einigermaßen regelmäßig erfolgt, wird der Fall häufig 
als belanglos angefehen. Recht oft auch wird, nament- 
lich bei Kindern, insbefondere bei jungen Mädchen, aus 
Unkenntnis der Wichtigkeit dder aus ganz falfıhem und 
mißverftandenem Schamgefühl heraus ‚die Beobachtung 
der Ötuhlentleerung als einer Sache, „über die man nicht 
Ipricht“, gefliffentlich vernachläfligt. Das ift durchaus 
falſch! Eine geregelte Stuhlentleerung gehört mit zu den 
wichtigften Funktionen des menfchlichen Körpers, und 
Störungen derfelben müffen, wenn fie längere Zeit anz 
halten oder öfters wiederfehren, unbedingt forgfältig be: 
achtet werden. Pflicht der Eltern ift es namentlich, bei 
ihren Kindern darauf zu achten und fie zu einer regel- 
mäßigen Ausübung diefer Verrichtung anzuhalten. Das 
ift nichts „Unanftändiges”. Die Beachtung des Stuhl: 
gangs dient vielmehr der Verhütung eines verbreiteten 
und in fchweren Fällen läftigen, ja qualvollen Zuftandes, 
der Gefundheit und Lebensfreude untergraben und der 
als gemohnheitsmäßige Stuhlverftopfung zu einem Kreuz 
für Arzt und Patienten werden kann. 
Das Krankheitsbild und die, Entitehungsmweife dieſes 

außerordentlich verbreiteten Leidens find keineswegs ganz 
Flar und einheitlich, und noch heute ftehen fich verschiedene 
Theorien und Anſchauungen, die-alle etwas mehr oder 
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weniger Beltechendes an Sich haben, nicht völlig geklärt 
gegenüber, Es fpielt eben offenbar bei der Entitehung 
der chronischen Verftopfung eine ganze Reihe verfchie= 
dener Momente mit herein, die Schließlich in ihrer Ge— 
famtheit zu diefer Erfranfung führen, von denen aber 
bald das eine, bald das andere mehr hervortreten kann. 
Wenn wir von direkten, mechanifchen Hinderniffen der 
Darmpaffage, wie Berengerungen, Berwachlungen, Knik—⸗ 
fungen, Erweiterungen, Entzündungen, Verlagerungen 
des Darms und fo weiter, abfehen, fo ift die chronifche Ver: 
ftopfung meift eine Folge übler Gewohnheit oder falfcher 
und ungenügender Ernährung. Ganz zweifellos fpielt 
aber auch Veranlagung und DBererbung eine gemilfe 
Rolle, und wie es Menschen gibt, die fchlecht verdauen, ſo 
gibt e8 unter den chronisch Verftopften auch Individuen, 
Die „zu gut” verdauen, Bet Diefen werden wohl während 
der Darmverdauung manche zur Darmbewegung nötigen 
chemischen Stoffe nicht produziert. Yuch bleibt die Menge 
des fich bildenden Kots zu gering, um den für die Darm— 
bewegung und zentleerung nötigen mechanischen Reiz zu 
jeßen. In manchen Fällen kommen auch Störungen ner: 
vöſer Natur in Betracht, die zu einem unregelmäßigen 
und unnormalen Ablauf der Darmbewegungen, zu ört— 
lich begrenzten oder allgemeinen Krampfzuftänden im 
Darm und ähnlichem führen. Umgekehrt kann aber auch 
Erichlaffung oder zu geringe Innervation der Darm— 
muskulatur Stuhlträgheit veranlaffen, oder es Fann 
Schwäche der die Stuhlentleerung unterftüßenden Bauch: 
und Beckenmuskeln das Leiden verjchlimmern. Letzteres 
fommt öfters bei Frauen, die häufig geboren haben, oder 
nach Operationen vor. Unregelmäßige Lebensweife, Manz 
gel an Körperbewegung, nervöfe und feelifche Einflüffe 
find weitere Umftände, die fich Hinzugefellen können, um 
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chronische Stuhlverftopfung entitehen zu Yaffen. Diefe 
Fann wieder zu entzündlichen Veränderungen beftimmter 
Darmteile und, namentlich bei hartnädigen Formen, zu 
fchweren, allgemeinnervöfen Störungen, zu Neuraſthenie 
und Depreffiongzuftänden führen. Eine häufige Folge ift 
auch Das Auftreten von Hämorrhoiden. 

Die zahlreichen, bei der chronischen Stuhlverftopfung 
vorfommenden und möglichen Befchwerden follen hier 
nicht näher befprochen werden. Meiſt handelt es fich um 
mehr oder weniger ausgefprochene Stuhlträgheit und 
Erſchwerung der Ötuhlentleerung. Daneben brauchen 
ſonſt Feinerlet Störungen zu beftehen, doch kann fich na— 
türlich auch ein fehr wechfelndes und mannigfaltiges Bild 
entwideln, in dem allerhand unangenehme und ftörende 
Senfationen auftreten, wie Benommenheit, Kopfſchmer— 
zen, Schwindel, Blutwallungen, Mattigkeit, Urbeitsuns 
luſt, Gefühl von Kälte, Schwere und YAufgetriebenfein im 
Leibe, Läftiger Stuhldrang und Stuhlzwang ohne oder 
mit nur unbefriedigendem Erfolg und fo weiter. Diefe 
immer noch erträglichen Befchwerden fteigern fich ge: 
fegentlich zu Schmerzen und Koliken, Unruhe und Kol: 
lern im Leibe, Magenbefchwerden, Erbrechen, alles Dinge 
die den Zuftand fehließlich zu einem qualvollen machen 
können. 

Die Mannigfaltigfeit der Urfachen und der Erſchei—⸗ 
nungen dieſes Übels entſprechend, ſind die jeweils ein— 
zuſchlagenden Heilmaßnahmen ſehr verſchieden. Da kann 
es kein Univerſalmittel geben, ſondern es heißt in jedem 
Fall individualiſieren. Das kann natürlich nur auf Grund 
eingehender Unterfuchung fowohl des Patienten als des 
Stuhlgangs gefchehen. Hierdurch muß erft Klarheit über 
Art und Sitz des jeweiligen Leidens gefchaffen werden, 
was feinesmwegs immer fehr einfach ift, wie aus dem, oben 
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Gefagten wohl zu entnehmen fein dürfte, Se nach der 
Lage des Falles richtet fich Die Behandlung. 

Zur Bekämpfung der chronischen Verftopfung ftehen 
uns eine Menge Maßnahmen zur Verfügung, die alle, 
je nach Umständen teils allein, teils in zweckmäßigem 
Zufammenwirfen, zum erwünfchten Ziele führen können. 
Welche von diefen jeweils anwendbar und nüßlich find, 
muß dem Ermeffen des Arztes überlaffen bleiben. Sm 
wefentlichen find es vier Gruppen von Hilfsmitteln, die 
zur Behebung des Übels in Betracht Fommen: J. diä— 
tetifche, 2. phyſikaliſche, 3. erzieherifche, 4, medifamentöfe. 

Bezüglich der Diät muß Sich der Kranke folgende 
Hauptregeln merken: ı. Um überhaupt Stuhl zu er: 
zeugen, it e8 nötig, folche Nahrungsmittel zu fich zu 
nehmen, die Kot bilden, das heißt Die unverdauliche 
Stoffe, aus denen Kot entitehen kann, enthalten, Das iſt 
bei den häufig beliebten fogenannten „Leichtverdaulichen” 
Speifen nicht der Fall, Ste werden im Verdauungsfanal 
fait reſtlos aufgebraucht, zur Kotbildung bleibt nichts 
oder faft nichts übrig. Gerade folche Speifen aber werden 
von den Kranken aus falfchen VBorftellungen, aus Angft 
oder wegen ihrer Befchwerden oft befonders bevorzugt. 
Sie erreichen damit natürlich das Gegenteil des Ge— 
wünfchten. 2. Um den hbauptfächlich aus der Nahrung 
ffammenden Kot nun auch aus dem Darm fortzufchaffen, 
das heißt um Stuhlgang zu erzielen, müffen ferner Nah: 
rungsmittel gebraucht werden, die infolge ihrer chemi- 
chen und phyſikaliſchen Befchaffenheit die Darmbewe— 
gung anregen und befördern und fo eine Entleerung 
veranlaffen. Umgekehrt find natürlich „ſtopfende“ Nah: 
rungsmittel zu vermeiden. 3, Endlich muß eine zur Stuhl⸗ 
bildung genügende Nahrungsmenge eingeführt werden. 
Denn die Kotmenge ift neben ihrem Gehalt an Balte: 
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rien und der Urt der Speifen auch von der Maffe der ein: 
geführten Nahrung abhängig. Gerade hier wird aber 
von Kranken, aus Angft, ihre Beichwerden zu vermeh— 
ren, vielfach gefündigt, und fie nehmen eine auch quanz 
titativ zur Stuhlbildung ungenügende Nabrungsmenge 
ein, Die im Darm enthaltene Kotmenge wirft auch 
ihrerfeits wieder auf Die Darmbemwegung und damit auf 
die Stuhlentleerung günftig ein, 

Die Koft, das wichtigste Hilfsmittel in der Behandlung 
eines an Stuhlverftopfung Xeidenden, muß fich demnach 
aus zwei Teilen zuſammenſetzen, aus der hauptfächlich der 
Erhaltung des Körperbeftandes dienenden Ernährungs— 
Foft, Die aus Suppen, Fleifch, mehl- und zucderhaltigen 
Speifen, Weißbrot und ähnlichem, Eiern, Käfe und Teig: 
waren beiteht, für den Stuhlgang aber wegen ihrer guten 
Derdaulichkeit nur von geringem Einfluß ft, und aus 
der Daneben einzunehmenden Abführkoft, die auf Stuhl- 
beförderung hinzielt. Diefe muß fich nach dem oben Ge— 
ſagten zufammenfeßen aus: 1. Kotbildenden Nahrungs 
mitteln. Das find die groben Brotarten (Schrotz, Ora- 
ham-, Noggen:, Kommiß-, Simonsbrot, Pumpernidel, 
Honigbrot, Fruchtbrot), ferner Kartoffeln und Gemüfe, 
von leßteren namentlich die gröberen Sorten (Kohlarten, 
Erben, Bohnen, Linfen). Wo diefe etwa durch zu ſtarke 
Gasbildung beläftigen follten, kann man durch Pürteren 
dieſem Übelftande leicht abhelfen. 2. Den die Darmz 
tätigfeit anregenden Nahrungsmitteln. Dazu gehören 
die Früchte, Kompotte, Marmeladen, Mehlfpeifen mit 
Früchten, Backpflaumen, Iwetfchenbrübe, Trauben, Ro— 
finen, Korinthen, Feigen, Datteln, Zu vermeiden wären 
von Früchten nur die ftopfenden Heidelbeeren, Wo rohes 
Obſt Gasbildung verurfacht, beſchränkt man fich auf ge= 
Fochte Früchte (Kompotte), Ferner gehören hierher die 
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Milch und ihre Abkömmlinge, wie Sauermilch, Butter: 
milch, Molken, Joghurt, Milchzuder, Quark, Schlag: 
fahne, dann Honig, Butter und überhaupt alle Fette und 
Öle. Diefe letzteren machen den Kot gefehmeidig und er- 
leichtern fo feine Fortfchaffung im Darm, Sehr anregend 
wirft auch frifches Waller, namentlich morgens nüchtern, 
Ichlucfweife, eventuell mit etwas Salz zu trinken, 
Alle dieſe zur Ubführkoft gehörenden Dinge dürfen 

natürlich nicht nur gelegentlich genoffen werden, fondern 
müffen regelmäßig und in richtiger Weife über den 
ganzen Tag verteilt in der Koft des Kranken vorkommen, 
was fich ja bei den verfchtedenen Mahlzeiten leicht be= 
werfftelligen läßt. — Auch die Temperatur der Speifen 
und Getränke ift nicht ohne Einfluß. Häufig wirken Ealte 
Getränke ſtuhlfördernd. In manchen Fällen iſt auch reich: 
licheres Salzen und Würzen der Nahrung nüßlich, Ges 
legentlich kann fleifchlofe, rein vegetarifche Koft, für 
einige Zeit genoffen, von Nußen fein. — Daß natürlich 
jtopfende Speifen und Getränke, wie Heidelbeeren, Rot: 
wein, Kakao, Schokolade, fehr ftarfer Tee, vermieden 
werden müfjen, wurde bereits erwähnt und verfteht fich 
von ſelbſt. Diefen ftopfenden Nahrungsmitteln reiht fich 
die Menge derjenigen Speifen an, die zwar nicht ftopfend 
wirken, aber infolge ihrer Teichten Verdaulichkeit fait 
reftlos im Darm aufgefaugt werden, für die Kotbildung 
und Entleerung alfo nicht in Betracht kommen. Es find 
dies in der Hauptfache die fogenannten „leichten“ Speifen, 
wie Suppen, zarte Fleifchforten und Fifche, feine Brote 
und Gebäde, Mehlipeifen, Gelees und fo weiter, Diele 
jollen zwar nicht ganz aus dem Koftzettel geftrichen wer: 
den, ja, wir Eönnen fie als Erhaltungsnahrung gar nicht 
völlig entbehren; fie möffen aber gegenüber der eigent= 
lichen Abführkoſt zurücktreten, 

1923. IL, 11 
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Ebenſo wichtig wie die Diät, Die allein nur felten zum 
Ziele führt, find bei der Bekämpfung der chronifchen 
Stuhlverftopfung allerhand phyſikaliſche Maßnahmen. 
Zu ihnen gehört vor allem die Regelung der Eörperfichen 
Bewegung. Der Kranke muß fich täglich und regelmäßig 
Bewegung machen, mindeftens eine halbe Stunde gehen, 
am beften fteigen oder, wo das nicht möglich ft, wenige 
tens etwas Gymnaſtik treiben, wenn auch nur täglich 
ein paar Minuten lang. Dies gefchieht zweckmäßig gleich 
frühmorgens nach dem Aufitehen, und zwar find dabei 
folche Übungen zu bevorzugen, bei denen der Bauch in 
Mitleidenfchaft gezogen wird, alfo Rumpfbewegungen, 
tiefe Kniebeugen, Knie an den Leib ziehen, Ausfall und 
ähnliches. Empfehlenswert ıft auch fportliche Betäti— 
gung, namentlich Reiten, Radfahren, Rudern, Schwim— 
men, Bergfteigen, Geräteturnen. Sehr zweckmäßig find 
endlich. verfchiedene Eörperliche Betätigungen und Ar: 
beiten, insbefondere Gartenarbeit, Graben, Holzſägen 
und -hacken und ähnliches. 
Zu den weiteren nüßlichen phyfikalifchen Maßnahmen 

gehören Maffage mit der Hand oder Apparatgymnaftik, 
Elektrizität, Bäder, Duschen, Umfchläge und fonftige 
Wafferanwendungen. All dies foll und kann im allge: 
meinen aber nur auf befondere ärztliche Anordnung und 
unter entfprechender Auflicht angewandt werden. 

Ein befonderes Wort ift noch den Einläufen und Kli— 
jtieren zu widmen. In früherer Zeit hat man Sich ihrer 
wahllos bedient und ficher manchen Schaden damit ge= 
jtiftet. Man darf dabei vor allem nicht vergeffen, Daß fie 
ja nicht dag eigentliche Übel, fondern nur ein Symptom N 
befämpfen, und daß fie in jedem Fall nur eine vorüber: 
gehende Erleichterung und Entleerung bewirken. Im 
Übermaß angewandt, Be fie leicht zu Reizzuſtänden. 

u . — — U m 
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Sedenfalls dürfen bei häufigerem Gebrauch nur reizlofe 
Spürflüffigfeiten benüßt werden. Im allgemeinen wird 
e8 gut fein, hierüber den Arzt zu befragen, Der je nach Dem 
Sit der Erkrankung entjcheiden Fann, ob, in welcher 
Menge und Häufigkeit und unter Anwendung welcher 
Mittel Darmeinläufe jeweils brauchbar fein können. So 
hätte e8 feinen Sinn, kleine Mengen irgendwelcher Spül- 
flüffigkeit in den Maſtdarm einzufprißen, wenn der Sitz 
der Stodung hoch oben im Darm liegt, oder umgekehrt 
große Spülungen zu machen, wenn der Kot unmittelbar 
hinter dem After ſtecken bleibt, Die in manchen Fällen 
recht nüßlichen Ölfuren erfordern befondere Technik und 
Sachkenntnis, find umftändlich, zur Zeit auch recht Eoft: 
jpielig und follten gleichfalls nur unter ärztlicher Anz 
leitung und Aufficht gebraucht werden, 

Unterftüßt werden all die bisher bejprochenen Maß: 
nahmen durch eine Reihe mehr erzieherifcher Momente, 
zu denen als eines der wichtigften Erforderniffe eine ge: 
naue Regelung der Lebensweise, namentlich im Hinblick 
auf Nahrungsaufnahme und Stuhlentleerung gehört. 
Die Mahlzeiten müffen regelmäßig über den ganzen Tag 
verteilt und follen dann ftets zur beftimmten Zeit ein= 
genommen werden unter Berücfichtigung der gegebenen 
Diätvorſchriften. Ferner muß fich der Kranke unbedingt 
daran gewöhnen, zu einer ganz beftimmten Tageszeit, 
ein= bis zweimal täglich, eine Stuhlentleerung herbeizu: 
führen, wie das beim Gefunden für gewöhnlich von felbft 
der Fall tft. Der Kranke wähle fich dazu diejenige Zeit 
am Tage, die je nach Hausordnung und Berufstätigkeit 
am beften paßt, und referpiere fich dazu mindeſtens eine 
viertel bis eine halbe Stunde. Zu der einmal feitgefeßten 
Zeit ift dann mit abfoluter Regelmäßigkeit der Abort auf: 
zufuchen, auch wenn zunächft Fein Stuhlörang beiteht, 
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und ein Verſuch zu machen, der aber Eeinesfalls nach den 
erften, vielleicht erfolglofen Minuten wieder abgebrochen 
werden darf, fondern ruhig eine viertel bis eine halbe 
Stunde lang fortzufeßen ift. Allmählich wird fich dann 
der Darm an pünftliche Verrichtung gewöhnen. Zweck— 
mäßig ıft Dabei eine geiftige Ablenkung von dem eigent- 
lichen Akt Durch Lektüre oder eventuell durch Rauchen, 
namentlich wenn das leßtere eine gewiffe Behaglichkeit 
und Beruhigung erzeugt. Auch wird Dadurch manche 
nervöſe Hemmung befeitigt. Mancher kleine Handgriff, 
wie Druck auf den Leib, Maffage und dergleichen, kann 
zu Hilfe genommen werden. Durch das Feftlegen der 
Stuhlentleerung auf eine beftimmte Tageszeit foll ver: 
hindert werden, daß der Kranke den ganzen Tag, womög— 
(ich noch während der Arbeit, an den Stuhlgang denkt 
und auf den Moment der Entleerung lauert. Die Auf— 
merffamfeit für diefes Gefchäft foll fich nur auf die dafür 
beftimmte Stunde fonzentrieren. 

Mit Absicht ift die Befprechung der am häufigiten vom 
Taten ohne ärztliche Verordnung verwendeten Mittel, 
nämlich der zahlreichen Abführmittel, an den Schluß 
unferer Beiprechung geitellt. Es joll Dadurch zum Aus: 
druck gebracht werden, daß dieſe Abführmittel Feines: 
wegs unfere wichtigfte Waffe im Kampfe gegen die chro: 
nische Verftopfung darftellen., Im Gegenteil! Ste find 
vielfach Feineswegs unbedenklich, ja, in vielen Fällen ge: 
radezu unzweckmäßig und ſchädlich. Zu ihrer richtigen 
und zweckmäßigen Anwendung bedarf e8 unbedingt einer 
genauen Kenntnis ihrer fehr verfchtedenen Wirfungs: 
weiſe und ihrer Ungriffspunfte im menfchlichen Darme, 
einer Kenntnis, die der Late im allgemeinen natürlich 
nicht befißen Fann, zumal ihm meift unbekannt fein wird, 
welche wirffamen Stoffe in den zahlloſen Fünftlichen Ab: 
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führmitteln jeweils enthalten find. Sm allgemeinen ift 
alfo vor dem wahl: und Eritiflofen Gebrauch medifamen: 
töfer Abführmittel, befonders vor der langdauernden 
Verwendung eines und desjelben oder fehr ſtark wirfender 
Medikamente dringend zu warnen, Das Ziel bei der Be: 
handlung der chronischen Stuhlverftopfung ſoll immer 
Sein, möglichtt ohne Abführmittel auszufommen. Natür— 
lich wird Sich Diefes Ziel in manchen Fällen nicht erreichen 
laffen, und man muß wohl oder übel zu medtfamentöfer 
Nachhilfe greifen. Dann aber überlaffe man unbedingt 
dem Arzt die Wahl des oder der anzumendenden Mittel 
und Schade ſich nicht felbft Durch eigenes Herumpfufchen, 
Bor allen Dingen tft auch bet unumgänglicher Verwen— 
dung von folchen Mitteln darauf zu achten, Daß von Zeit 
zu Zeit mit dem Medifament gewechfelt wird, da fonft 
allmählich Gewöhnung und damit Unwirkſamkeit ein: 
tritt. Sehr ftarf wirkende Abführmittel follten nur felten 
und in Yusnahmefällen angewandt werden. — Häufig 
find auch Trinkkuren in Badeorten mit geeigneten Quellen, 
wie Karlsbad, Marienbad, Homburg, Kiffingen, Mer: 
gentheim, von Nußen. Doch follen auch folche Kuren nur 
unter Zeitung der Badeärzte, die mit den Wirkungen und 
Eigenschaften der Quellen des Orts vertraut find, aber 
nicht auf eigene Fauft durchgeführt werden. — Gin: 
Iprißungsfuren mit Stoffen, die die Darmbewegung an— 
regen follen, haben bisher noch nicht zu eindeutigen und 
befriedigenden Ergebniffen geführt. 
Mögen diefe Zeilen zur Aufklärung über die Wichtig: 

Feit des befprochenen Leidens beitragen und manchen 
Schaden, der durch unfachgemäßes und faljches Ver: 
halten folcher Kranken entitehen kann, verhüten helfen, 
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Der Schäferlauf zu Marfgröningen 
Bon Karl Stöcdle / Mit 2 Bildern 

IR; erleben e8 heute recht eindringlich, von welcher 
Bedeutung die Viehhaltung ift, denn nicht nur 

das Fleifch der Tiere dient zur Nahrung, auch die Milch 
iſt unentbehrlich und nicht weniger die Wolle der Schafe 
und das Leder für Schuhe und andere Zwecke. Uralte 
Überlieferungen wiffen von Hirten und Schäfern zu er: 
zählen, Den Hirten auf dem Felde verkündeten die Engel 
die Geburt des Heilands. Vom Gedeihen der Herden 
hing der Wohlſtand ab, und die Weidewirtichaft ift des— 
halb von jeher wichtig geweſen. Durch zahlreiche ſym⸗ 
boliſche Handlungen pflegte man fie unter den Schuß 
der Götter zu ftellen; beim Aus: und Einttieb der Tiere 
würden Feſte gefetert, und jo mancher Brauch aus alten 
Zeiten hat fich bei der Landbevölkerung bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Die ewig gleiche Natur hat den 
Zandleuten den Eonfersativen Sinn gepredigt, der bei 
dem bedächtigen Sinn unferer Vorfahren Aufnahme 
und Pflege gefunden hat. Nicht zuleßt find es heute noch 
Hirten und Schäfer, die vieles Alte bewahren. Die Un: 
tätigfeit ihres Körpers bei ihrer leichten Arbeit nötigt 
Ihren Geift zur Regſamkeit. Sie beobachten Die Natur, 
den Zug der Wolfen, das Wetter. Ste achten auf allerlei 
Kräuter, Die zu Heilzwecden brauchbar find. So find 
unfere Schäfer zu Wetterpropheten und Wunderdof- 
toren geworden. 

Wenn auch Die mit dem Ackerbau verbundenen Sitten 
und Bräuche vielgeftaltiger und eigenartiger find, fo 
haben doch auch Hirten und Schäfer mancherlei Bräuche, 
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Das Advent: oder Hirtenblafen wird zwar nur noch) 
an wenigen Orten geübt. Die uralten Hirtentänze er: 
loſchen teilweise fchon im Anfang des vorigen Jahr: 

Wettlaufen mit Wafferfübeln beim Schäferlauf 
zu Marfgröningen. 

hunderts. In Rothenburg ob der Tauber tanzten voriges 
Jahr nach langer Zeit die Schäfer wieder einmal auf 
dem Marktplatz. Auch der fogenannte „Schäferlauf“ 
hat fich in Württemberg bis jetzt erhalten. 
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Am Bartholomäustag, dem 24. Auguft, verfammelten 
fich feit alters die fämtlichen Schäfer des württem— 
bergifchen Unterlandes zu Markgröningen, um ihre 
Leggelder in die gemeinfchaftliche Xade abzugeben und 
Innungsfachen vor dem Schäfergericht abzumachen, 
Dann zogen fehon mit dem frühelten Morgen Schäfer 
und Schäfermädchen Arm in Arm, bei Dudellad- 
gebrumm, Querpfeifenton und Schalmeienklang dem 
Städtchen zu. Um acht Uhr begab fich ein Trupp der 
Schäferälteften mit Knotenſtäben, von der Stadtmiliz 
begleitet, mit der Schäferlade und Fahne, mit filbernen 
Schippen und anderen Infignien, unter Trommelwirbel 
und Schalmeienmufif vor die Wohnung des Obmanns 
und geleiteten ihn nach dem Nathaus, wo die verfame 
melten Schäfer ihre Xeggelder entrichteten und das 
Schäferzeichen erhielten. Dann zogen fie alle zur Kirche, 
Doran die Vorfteher der Stadt, hinter ihnen die Fahne 
und Wache; den Schluß bildeten die Schäfer. Nach der 
Predigt zogen fie hinaus aufs Stoppelfeld, wo der 
Schäfere oder Hammellauf ftattfand. Die Schäfer: 
mädchen und Burfchen ftellten fich gemeinschaftlich auf. 
Zuerft rannten die Jünglinge und dann die Mädchen, 
fämtlich barfuß. Ein Hammel war der Preis für Die 
Burfchen, ein Schaf für die Mädchen; feltener ein Klei— 
dungsftüc oder eine Gabe aus Silber. Das fliegende Paar 
wurde mit „goldenen“ Kronen geehrt, und im Triumph, 
die gefchmückten Preistiere an einem Band führend, 
ging der Zug mit Muſik in das Städtchen zurück. Der 
Schäferkönig und die Schäferfönigin eröffneten einen 
Tanz im Freien. | 
Der Markgröninger Schäferlauf läßt feine Spuren 

bi8 in Das vierzehnte Jahrhundert zurücdverfolgen. 
Schon zur Zeit der Hohenftaufen hat man das Feſt gez 
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feiert, und aus dem Jahr 1443 finden fich in den Chro— : 
niken urkundliche Aufzeichnungen. darüber. 

Die Bahn, auf der der Lauf ftattfindet, ift über drei- 
hundert Meter Yang. Spaßig iſt einer der Wettläufe, 
bei dem die Mädchen einen gefüllten Wafferfübel unter 
möglichiter Erhaltung feines Inhaltes auf dem —— 
an das Ziel tragen. | 

Es gibt eine Sage, die über Die Entftehung des Schäfer: 
laufes, als eines Feftes der Treue, folgendes berichtet: 
Ein Graf son Gröningen Hatte einen treuen Schäfer 
in feinem Dienft, der Bartel hieß, ehrlich war’und 
in großer Gunſt fand. Andere netdifche Knechte ver— 
leumdeten ihn und raunten dem Grafen zu, Bartel 
verfaufe heimlich Schafe zu feinem eigenen Vorteil, 
Der Graf ritt einft ing Feld, Fam aber nach einiger Zeit 
als Meßger verkleidet in des Schäfers Hütte und fuchte 
Bartel durch Geld zu beftechen, ihm zwei der beiten 
Hammel ohne Wiffen des Grafen zu verkaufen. Bartel 
ging nicht Darauf ein. Als nun der Mann immer hart: 
näciger auf feinem Wunſch beftand, ergrimmte Bartel 
und verprügelte ihn tüchtig mit feinem Schäferftab. Da 
gab fich der Graf zu erkennen und fchenfte Dem treuen 
Mann ein Paar Himmel. Zur Erinnerung an diefe Bez 
gebenheit ftiftete er einen Fefttag für die Schäfer. Wenn 
nun auch Diefe Sage als nachträgliche Erflärung des alten 
Brauches anzufehen ift, fo blieb fie doch bis heute leben: 
Dig, denn an dieſem Schäfertag fteht ein Hiftorifcher Feſt— 
zug aus dem Mittelalter mit dem Gröninger Grafen, 
umgeben von Reifigen und Schäfern, im Mittelpunkt. 

- Heuer war der Zulauf größer als je; es dürften falt 
achtzehntaufend Säfte Dagewefen fein. Siebzig Schäfer 
und Schäferinnen Hatten fich zum Wettlauf gemeldet, 
Unter diefer Zahl wurden aus einer 1870 von Kameralz 
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vermwalter Unfried errichteten Stiftung Gaben verloft. 
Dann erfolgte in alter Weife der Aufmarſch des Feft: 
zugs zur Bartholomäuskirche. In feiner Anſprache er: 

innerte der Beiftliche Daran, Daß man angefichts der 
Zerftörung, die Das über unfer Vaterland hinwegge— 
zogene Unmetter hinterlaffen Hat, fich wieder auf das 
Gute im Geifte der alten Zeit befinne, die auf Treue hielt 
und die Lüge verabicheute, 

Diesmal errangen Alice Kern von Rommelsbach 
und Fri Gauß von Aldingen die Schäferfronen, Dem 
Königspaar huldigten Markgröninger Mädchen mit 
einem hübfchen Reigen. 

Nachmittags wurde das Feſtſpiel „Der treue Bartel” 
aufgeführt. Ein Tanz im Rathaus fchloß Die Feier. Bei 
ſolchen Volksfeſten empfindet man immer wieder mit 
Bedauern, daß fo viele andere Bräuche erlofchen find, 
und man freut fich, Das Volk wieder einmal in würdiger 
Meife froh und heiter zu fehen. 

Zerlegaufgabe 

Aus den Teilen des Quadrates iſt der Name eines ehemaligen 

deutſchen Fürſtentums zu bilden, Sans v d. Mürz. 

Auflöjung folgt am. Schluß des nächſten Bandes. 



Die Zukunft des Freiballonfporte? 
Bon G. Hermann Röder / Mit 4 Bildern | 

achdem fich nach jahrelanger, durch den Krieg. 
Ledingter Unterbrechung Frankreich und Amerika 

wieder zu internationalen Ballonwettfahrten rüften, 
beginnt auch in Deutfchland der Freiballonfport fich 
wieder zu beleben. Schon im Frieden war die Sreiballon- 
fahrt, die der Wiffenfchaft der Wetterfunde und Lufter- 

TE GEE RE forfchung diente, 

—_ ZZ Roftipielig. 

os —, 
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—E 2 Freiballonfport 
‚ wieder aufblüs 
hen, jo iſt die. 
erfte Grundlage 
Dafür ein mög: 
lichſt bilfiger Be: 
trieb, denn es 
dürfte unmög— 
lich fein, Daß 

ſich bei den teu— 
ren Preiſen für 
Gas, Takelage, 

Papierſchlange, die von der aus dem 
Lampenzylinder aufſteigenden erwärmten Ballonſtoff, für 

Luft gedreht wird. Gummi und 
andere Materias 

lien, die zum Ballonbetrieb benötigt werden — von 
Arbeitslöhnen für das Füllen und Inftandhalten der 
Ballone ganz abgefehen —, eine größere Zahl Ballonz 
fahrer zur Ausübung des Sportes zufammenfindet, 
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Natürlich wird, wie e8 die jüngfte Zeit bewies, wohl 
da und dort ein Ballonaufitieg zuftande Fommen, aber 
von einen regelrechten, eifrig betriebenen Ballonfport 
wird doch nicht die Rede fein können. Da nun auch die 
Wiffenfchaft daran interefftert ft, daß der Ballonfport 
bald wieder aufblüht, fo müffen Mittel und Wege ge: 
funden werden, die feine Ausübung mit möglichſt ge— 
ringen Koften ermöglichen. Aus diefen Gründen bat 
man fich in Frankreich nach einem billigeren Fülfmittel 
umgeſehen. Man will im Geburtsiande Montgolfters 
wieder zu deffen Methode zurückkehren und die Frei— 
ballone mit heißer Luft füllen, die auf billigere Weife 
zu befchaffen iſt als Gas; fie erfordert auch zur Hülle 
nicht fo Dichte, gummierte, alfo nicht fo teure Stoffe, 
da Durch eine finnreiche Einrichtung heiße Luft auch 
während der Fahrt erzeugt wird, jo daß Verluſte Durch 
Ausftrömen aus der weniger dichten Hülle dauernd er— 
gänzt werden Fönnen, Das Hochfteigen des DBallons 
erzielt man bekanntlich auf die Weife, daß man das von 
der Hülle eingefchloffene Gas: oder Luftquantum leichter. 
macht als eine gleich große Menge Außenluft. Die ge: 
wöhnlichen FZüllmittel Leuchtgas oder Wafferftoff ſind 
bedeutend leichter als atmofphärifche Luft. Auch heiße 
Luft hat je nach dem Grade der Erwärmung. ein ge: 
ringeres Gewicht als Luft unter normalen Verhältniffen, 
befißt aljo einen gemwiffen Auftrieb. Halt man beifpiels- 
weife ein Fleines Papierftückchen über den Zylinder einer 
brennenden Lampe und läßt es dann los, fo wird es von 
der im Zylinder erhißten und nach oben ftrebenden Luft 
mit emporgeriffen. Montgolfier brachte feine Heißluft: 
ballone zum. Steigen, indem er mittel® Stroh: und 
Reifigfeuer die Luft feiner Ballone erwärmte. Die 
Sranzofen wollen nun neuerdings die zur Erwärmung 



Von G, Hermann Röder 175 

der Luft nötige Hiße durch Verbrennen von Paraffinöl 
erzeugen, das in geeigneter Weile Durch Düfen ge: 

38 

Yufftieg der Montgolfiere bei Chätenu de la Muette 
mit Pilätre de Nozier und Marquis D’Arlandes am 

21. November 1783. 

ſpritzt, dadurch vergaſt, dann mit Luft gemiſcht und ver— 
brannt wird, ſo daß eine heiße Flamme entſteht, die 
wiederum die Luft im Balloninnern auf höhere Tem— 
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peraturen bringt. Da Heizöl im Verhältnis zu dem fonft 
verwandten Füllgas viel billiger ift, auch bequem für 
längere Flüge in geeigneten Behältern im Ballonkorb 
mitgeführt werden kann, jo darf man im Intereſſe der 

Seidenpapierluftballon, der Durch erwärmte Luft 
zum Aufſtieg gebracht wird. 

Sortentwicklung des Freiballonfportes auf den Ausfall 
der franzöſiſchen Verfuche gefpannt fein. 

Ein Nachteil haftet diefer Betriebsart infofern an, 
als man die Erwärmung nicht fo weit treiben Fann, daß 
der Auftrieb der heißen Luft dem des Wafferftoffes oder 
Keuchtgafes pro Volumeneinheit gleichkommt. Man 
wird alfo, um ein gemwiffes Gewicht emporheben zu 
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können, den Ballon größer geftalten müffen, als dies bei 
Gasfüllung nötig iſt. Doch auch diefe Schwierigkeit 
werden die Ballonkonftrufteure durch Teichtere Aus: 
führung der Hülle und Takelage zu überwinden fuchen, 

Es wäre zu wünfchen, wenn troß der wirtfchaftlich 
Ichlechten Lage oder vielleicht gerade Deshalb auch deutfche 
Ingenieure fich eingehender mit der Freiballontechnif 
beichäftigen wollten, um fo Hand in Hand mit Ballon: 
fahrern den deutſchen Freiballonfport wieder auf die 
alte Höhe zu bringen, Daß es an gutem Willen nicht 
fehlt, beweifen die neuerdings wieder zahlreicheren 
Ballonaufftiege, die von deutfchen Luftfahrtvereinen 
unternommen worden find, | 

Füllrätſel 

| o | | 1. Geiſtlicher Wiirdenträger. 

® | | | 2. Seeräuber. 

| & [%% 3. Arkadiſcher Schutzgott der 
Hirten. 

— — 

| | 4. Gejellichaftsipiel. 

| o | 5. Römiſche Göttin. 

“ | 6. Per önliches Fürwort. 

o 7. Zeil eines Stuhles. 

| o | 8. Geiftiges Getränt. 

Die Buchſtaben AAAA,B,C,EEEE, HH, IL,RLL,M,NN, 00, 
PP,RS,TTTTTT, V find in die Felder obiger Figur derart ein: 
zutragen, daß die wagrechten Reihen Wörter von der beigefügten Be- 
deutung bilden und die mitteljte ſenkrechte Reihe ein Mufikinitrument 
bezeichnet. D. Weber-Schalck. 

Auflöſung folgt am Shluß des näd,ften Bandes. 

1923. II. 12 
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Wieman Vögelinder fuftmitder —— 

fängt 

Wem fiele bei diefer Überfchrift nieht Wilhelm Busch ein? Mar 

und Moriß, der Schrecken aller gerubfamen Leute, fie waren es 

ja, Die es fertigbrachten, die Hühner der Witwe Bolte auf höchft 

raffinierte Weife zu angeln, Wie fie das anftellten, weiß ja doch 
jedermann. Wäre es nicht ein ernft zu nehmender Mann, wie 
Waſhington Irving, der zugefehen hat, wie Vögel aus der Luft 
geangelt wurden, möchte man denken, es handle fich um eine der 

vielen Auffchneidereien Münchhaufens, der ja unerfchöpflich war 

im Erfinden haaıfträubendfter Sagdabenteuer. Irving verlebte 
gegen Ende des erften Drittels des vorigen Jahrhunderts eine Zeit 

in der romantifchen Alhambra bei Granada. Dort lernte er aller: 

lei wunderliche Leute fennen, die in den maurifchen Nuinen 

hauſten. Unter diefen zerlumpten „Söhnen der Alhambra“, die 
„nichts befißen, nichts tun und für nichts forgen”, hatte er wieder- 

holt beobachtet, wie ein langer, magerer Burfche, der auf die 

Spiße eines der alten Türme geftiegen war, zwei bis drei Angel— 
ruten handhabte, als ob er nach den Sternen angelte, Er ver: 

mochte fich Die Bewegungen diefes Luftfifchers auf Feine Weife zu 

erklären, und feine Verwunderung vermehrte fich, als er auf ver- 

Ichiedenen anderen Stellen der Turm: und Mauerzinnen und 
Baſtionen andere Burfchen in gleicher Weife befchäftigt ſah. Er 

fragte feinen Diener Mateo Kimenes, der auf der Alhambra ge— 

boren war, und der erklärte ihn das rätfelbafte Tun, Die alten 

Baulichkeiten waren ein überaus fruchtbarer Brüteplaß für 
Haus: und Mauerfchwalben, die zu vielen Zaufenden die Türme 
umfchwärmten. Diefe Vögel durch Angeln, woran Fliegen als 

Köder fteckten, zu fangen, war eines der Lieblingsvergnügen der 
zerlumpten Müßiggänger, die mit dem Taugenichtsfcharffinn 

echter Faulenzer die Kunſt erfunden hatten, Vögel in der Luft 

. zu angeln, die gebraten in ihre Mägen wanderten. 2. Prek, 
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Abbildung 3. 

Keramifche Münzen 
und Mittelftande- 

nothilfe 

Mer einmal in öffentli: 
chen Kunftfammlungen die 
dort aufbewahrten Münzen 
aller Art aufmerffam be— 
trachtet, dem werden bald 
die Augen darüber auf: 
gehen, wie hoch in vergan— 
genen Sahrhunderten Die 

Kunftübung des Stempel: 
Ichneidens und der Metall: 

prägung entwidelt war; 
Erfindungsgabe, Formge: 
bung und technifches Kön⸗ 
nen ftanden auf beneidens⸗ 
werter Höhe, Getroft darf 
gejagt werden, daß im gan: 
zen Reiche an allen alten 

Münzftätten mit nur weni 
gen Ausnahmen bedeutende 
Leiſtungen felbitverftandlich 
waren. Dann Fam die „tra= 
ditionsloſe ſchreckliche Zeit”, 
in der fich das einſtige Kön— 

nen immer mehr verlor und jeder von 

ſelbſt neu und auf fich allein geftellt zu 
arbeiten beginnen mußte. Künftlerifch 
immer belanglofere Erzeugniffe kamen 
heraus, aber die Technik des Prägens 
nahm an Sauberkeit und Öleichmäßig: 
feit ftändig zu. Verfuchte man einmal 
zu Subiläumszeiten etwas Beſonde- 
res zu bieten, jo zeigte fich erſt recht, 
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wie weit das Fünftlerifche 
Vermögen der Modelleure 
und Öraveure von dem ab— 
wich, was früher geleiftet 
werden konnte. Wir haben 
nun einen neuen Reichs— 

adler. Uber wie belanglos 
find die verfchiedenen Ab— 

wandlungen der heraldifch 

gegebenen Form im Ver: 
gleich mit den vielgeftal= 
tigen Auffaſſungen und 
Durchbildungen der Reichs» 
adler auf alten Münzen! 
Ein flüchtiger Blick auf uns 
jere Abbildungen genügt, 
um das recht deutlich wer 

den zu laflen, Nun follen 
wir demnächft eine Verfal: 
fungsdenfmünze und neues 
Hartgeld erhalten. Wenige. 
jedoch werden in nächiter 

Zeit von Diefen Münzen 

etwas zu fehen befommen, 
denn Händler und Samm— 
fer werden diefe Stüce ſo 

rafch wie möglich und um 
jeden Preis an fich zu bringen fuchen. 

Es wird eben aus allem Gefchäft ge= 
macht. Sp find ja auch die anfang: 

lich zur Yusgabe für den Geldverfehr 
geplanten feramifchen Münzen, das 
Meißner Porzellangeld und die Stücke 
aus Bunzlauer Töpferton gleich nach 
ihrem Erfcheinen verfchwunden und uni 
werden nun von Sammlern eifrig Abbildung 6. 

STE 7 | — —— Teil 
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gehütet, die alle hoffen, einft 
Daran zu verdienen, wenn 
Diefe Raritäten noch ſeltener 

geworden find. Auch die Stutt- 
garter Münzen der Ludwigs: 
burger Porzellanmanufaktur 
gelangten bald in fichere 
Hände, Und Das war gut, 

denn die Stadtverwaltungen 
ließen diefe kleinkeramiſchen 
Erzeugniffe berftellen, um die 
aus dem Reingewinn fich er= 

gebenden Überfchüffe zur Stil- 
lung der Mittelftands- und 
anderer Nöte zu verwenden. 

Diefem Beifpiel folgend ent: 

ſchloſſen fich nun auch die alt: 

angefehenen einftigen Münz— 
ſtädte Schwäbifch- Hall 

und. Ulm a. d. D., durch die 

befannten „Württ, Mas: 

1j9lifawerfein Gail— 
Dorf” Münzen aus dem 

in der Sarbe Fupferähnlichen 

Böttgerporzellan in Fünfte 
lerifcher Ausführung ber: 

ftellen zu laſſen. 

Die bisher in Hall zur 

Ausgabe gelangte erfte Neihe wird bei 
vielen Liebhabern Anklang finden. Auf 

der Vorderfeite (Abb. 1) befindet fich Die 

Anficht des alten Schloffes Comburg, 
auf der Nückfeite (Abb. 2) das Mappen 
der Stadt mit der Jahreszahl 1545, das 

2 Prägungsjahr der Erinnerungsmünge an 
Abbildung 9. den Beſuch Katfer Karls V. Drei weitere 
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Stücke der zweiten Reihe ge— 
fangen nur in befchränfter 
Zahl zur Ausgabe. Auf der 
Vorderſeite befindet fich Das 

hiftorifche Weilertor, Das 

gangenfelder Tor und ein 
Salzfiederpaar in der male: 
rifchen Tracht des fechzehnten 

Jahrhunderts. Die fünftlerifch 

durchgebildeten Stücke wer: 
den von Sammlern ftarf be— 
aehrt und bald aufgekauft 

fein. 

Don Gaildorf gelangt 
ein Stück zur Ausgabe, Das 
ebenfalls felten zu werden 
verfpricht, und zwar handelt 
8 fich um eine in drei Far— 

ben prangende Erinnerungs: 
münze an die Verleihung des 
Reichsſchenkenbechers. Auf 

der Vorderfeite Abb. 4) it 

der von Kaiſer Marimiltan 

verlichene Becher dargeftellt, 

die Rückſeite (Abb. 5) trägt 

das alte Stadtwappen Gail— 
dorfs mit den fränfifchen 

Zacken, den Limburger Streit: 
£olben und einem Floß. Neben dem 

Wappen finden fich je zwei gefreuzte 
Sloßhaken. 

Die Stadt Ulm a. d. D. brachte fünf 

Serien heraus, die als eigenartige Über: 
rafchung gelten dürfen. Ein altulmifcher 

Regimentstaler aus dem Jahre 

1622 feiert feine Auferſtehung in Böttger: Abbildung 12. 
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porzellan. Auf der Vorderfeite (Abb, 7) ift Die Anſicht eines 

Teiles der alten Feftungswerfe, überragt vom Münfter in feiner 
damaligen Erfeheinung famt Häufern und einigen Bauwerken 
der Stadt, zu fehen. Die Rückſeite (Abb. 8) ift geziert mit acht 
Mappen altulmifcher Patrigierfamilien. Beachtenswert ift ein 
Ulmer Taler, der einft zwei Jahre früher geprägt wurde, 
der auf der Vorderfeite (Abb. 10) das Wappen der Stadt und auf 

der Rückfeite (Abb. 11) den Neichsdoppeladler in prächtiger Stil— 

behandlung trägt. Auch ein vierediger Öulden vom 
Sahre 1704, der vorn das Stadtwappen (Abb, 3) und rückfeitig 
den Doppeladler mit auffteigendem Kreuz zeigt (Abb, 6), wird 
jeine Xiebhaber finden. Ein charakteriftifches Stück ift der ulmifche 
„Dreibäßner”, der gleichfalls vorn (Abb. 9) ein zierlich 

umrahmtes Stadtwappen und rüdwärts (Abb. 12) den Reichs: 

adler aufweist. In der damaligen Wertitufe folgt nun noch ein 

Kreuzer von 177% 

Hoffentlich wird auch die Stadt Um mit den technifch ge= 

lungenen Nachbildungen guten Erfolg haben, Dies ift umſomehr 

 erwünfcht, als der Reinertrag, von den Städten zu ge— 

meinnüßigen Zwecken beftimmt, manche Not lindern 

ſoll. St, St. 

Lobgedihtaufden Kaffee 

Daß man fich zur Ankündigung irgend einer Ware fürzerer 
oder längerer Neimereien bediente, ift nichts Ungewöhnliches. So 
ließ vor etwa hundert Jahren ein Kaufmann folgendes Gedicht 

auf den Kaffee in einer Zeitung abdruden: 

„Brauner Mark: und Beindurchdringer, 

Zucderfüßer Schlafbezwinger, 

Herzensbalfam, Zungenfchwenker, 

Wundertranf für große Denker; 
- Kieblichfeiner, allerbefter 

‚Kummerftiller, Leidenströfter ; 
Aller Grillen Totengräber, 
GSeelenfreund und Freudengeber; 
SKaßenjammer-Schnellvertreiber, 
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Lindrer qualbedrängter Leiber, 
Hausfreund, Liebling aller Weiber; 
Krämpfeſtiller, Zeitverkürzer, 

Allbeliebter Freundſchaftswürzer, 

Gönner der Nikotinianer, 

Raucher, Qualmer, Gurgelbahner, 
Alter Jungfern letztes Labſal 
In des Lebens bittrer Trübſal 
Iſt allein nur der Kaffee, 
Tilget allen Schmerz und Weh. 

Kauft euch dieſen Labetrunk 

Raſch bei Adam Kunz und Funk. Ed. Ort. 

Pflegeund Erhaltung der Zähne 

Während die Zähne bei wilden Völkern ohne beſondere Pflege 

meiſt in gutem Zuſtand ſind, bedürfen ſie bei uns zur Geſund— 

erhaltung ſtändiger Fürſorge und häufig auch der Behandlung 
des Facharztes. 

Schon das Zahnen der Kinder ift fo wichtig in der Entwidlung, 
daß ihm Die forgfältigite Beachtung zu Schenken ift. Die fo: 
genannten Milchzähne follten niemals herausgezogen werden, 
e8 fei denn, daß befondere vom Arzt zu beftimmende Gründe da= 
für vorliegen. Die zweiten Zähne kommen hervor, fobald die 

erſten Hinweggenommen find, und wenn das durch Wegnahme 
der Milchzähne zu früh gefchieht, fo erreichen fie nicht die nötige 

Stärke und Vollkommenheit; fie find bei dem geringiten Anſtoß 
verloren. Gleichfalls follte man das Ausziehen der hinteren 

Zähne, um den vorderen, angeblich zu eng ftehenden Zähnen 

Platz zu Schaffen, unterlaffen. Die zweiten Zähne find bereits in 
ihrer ganzen Ausdehnung entwicelt, dagegen erweitern fich all 
mählich die Kinnbaden und geben den nötigen Raum für alle 

Zähne, auch für die im fpäteren Alter kommenden Weisheits— 

zähne. Ebenfo unterlaffe man ein Feilen der zu Dicht ſtehenden 

Zähne. Man nimmt ihnen Dadurch ihre, Seftigkeit und Stärke. 
In den Jahren zwifchen fünfzehn und dreiundzwanzig neigen Die 

Zähne befonders leicht Dazu, zu verderben. Für diefe Zeit iſt be— 
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fondere Sorgfalt aufzumwenden. Ein häufiges Yusfpülen des 
Mundes mit lauwarmem Waffer, in das man einige Tropfen 
Myrrhentinktur träufelt, ift dem Erhalten der Zähne außerordent— 
lich Dienlich. Auch beim Putzen gehe man nicht zu refolut vor, 
verwende ftets eine mäßig weiche Bürfte und reibe vom Zahn: 
fleifch abwärts nach den Spißen zu. Niemals bringe man ein 
Tuch an die Zähne, vermeide auch fo viel als möglich das Herum— 

jtochern in ihnen. Gebraucht man aber einen Zahnftocher, fo darf 

er niemals aus Metall beftehen. Was nun das Zahnpußmittel 
anbetrifft, fo ift es Schwer, zu einem beftimmten zu raten, Das: 

felbe Zahnpußmittel kann für die Zähne des einen außerordentlich 

gut, für die eines anderen von Nachteil fein. Am beiten ift es, den 
Zahnarzt deswegen um Nat zu fragen. Dasfelbe gilt von den 

Mitteln gegen Zahnfchmerzen. Nur in den Fällen, wo die Schmer= 

zen aus Örtlichen Urfachen entitehen, wo der Zahn Hohl, der Nerv 

bloßgelegt ift, können äußere Mittel, wie Nelkenöl und dergleichen, 
helfen. Alle diefe Mittel verlangen aber große Vorficht, Perfonen, 

Die oft an Zahnfchmerzen leiden, Sollten fich vor dem Genuß von 

Säuren und Gewürzen hüten, befonders aber vor Erfältung in 
acht nehmen, 

Das Einfegen falfcher Zähne, das heute eine zur Vollkommen— 

heit gebrachte Kunft geworden ift, ift durchaus Feine Eitelkeit, es 
it in fehr vielen Fällen fogar unbedingt notwendig für Die Ges 
jundheit des Körpers, befonders des Magens, und deshalb drin— 

gend anzuraten, wo Die natürlichen Zähne fehlen oder Schlecht 

geworden find. M. Tr. 

Der wunderliche „San Biman“ im GranChaco 

Wenn es nun auch dreißig Jahre her iſt, daß ſich folgendes in 
Paraguay ereignet hat, ſo wird man die Geſchichte doch gerne 
hören, wie Bismarck dort zu einem wundertätigen Heiligen ge— 
worden iſt. Ein Deutſcher brachte ſich von Corrientes einen farbigen 
Oldruck mit, der Bismarck in der Küraſſieruniform zeigte. In 
ſeiner Waldhütte, etwa zehn Leguas vom Paraguayfluß abge— 
legen, alſo dort, wo die Ziviliſation zu Ende iſt und Hafe und 
duchs einander gute Nacht jagen, hängte der Kolonift das 
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Bild auf. Eines Tages kamen zwei Frauen, die in der Nähe von 

Bermejo wohnten, zu ihm in die Hütte, Kaum erblicten fie das 
Bild, da Außerten fie ihr Erftaunen über den Heiligen, Der 
ftattliche Mann in der Küraffieruniform, mit den Orden und 
dem Kreuz auf der Bruft und dem Säbel, dem „großen Meffer“, 
fach ihnen in die Augen. Alle Erklärungen halfen nichts, fie 
blieben bei ihrer Überzeugung. 

Einige Tage Danach mußte der Kolonift verreifen, und als er 
zurückkam, fand er vor dem Bildnis unverfennbare Wachs: 

puren. Yuf feine Fragen fagte man ihm, daß die zwei Frauen 
wieder dageweſen wären, weil fie daheim einen Verwandten 

hätten, der ſchon lange Frank läge, und da Fein Arzt und Feine 
Bitte bei einem Heiligen bis dahin geholfen hätten, fo wollten fie 

e8 einmal mit dem „Weißen, der das große Meffer hätte”, ver: 
juchen. Deshalb Hätten fie vor ihm Lichter angezündet, fich bins 

gefeßt und gewartet, big Die Kerzen verbrannt feien, 
Nach etwa drei Wochen kamen die beiden Frauen mit einigen 

Freundinnen und ein paar Männern angelprengt. Sie erzählten 
in größter Freude, Daß ihr Verwandter nun wieder ganz gefund 
geworden wäre, und Da dies der „San Biman“ bewirkt habe, 
möchten fie das Bild des Heiligen gern befißen. Sie waren bereit, 

alles zu geben, was der Kolonift Dafür verlange, Und einen 
Schönen Altar follte „San Biman“ auch befommen. Der gute 
Deutfche Jah ein, Daß man ihm Doch nicht glauben würde, wenn 

er auch noch jo Elar zu beweifen verfuchte, wer auf dem Bild dar— 

geitellt jei. So gab er nach. 

Am andern Tag wurde das Bild in beftes Tuch eingepackt, und 
Die glücklichen Befiger ritten damit befriedigt beim, Br. EI. 

Wirtfehaftlich vorteilhafte Warmwaſſer— 
heizung auch für Fleinere Wohnungen 

Zentralheizung mit Warmwaſſer- oder Dampfleitung durch 
Das ganze Haus kommt für Fleinere Verhältniffe nicht in Be— 

tracht und ift bei der jeßigen Kohlenknappheit vielfach undurch— 
führbar. Dagegen kann der Narag-Zimmerheizkeſſel 

mit angefchloffenen Radiatoren, durch Die Dampf in weitere 
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Räume der Wohnung geleitet, alſo mehrere von einer Stelle aus 
erwärmt werden, ganz beſonders für kleine Wohnhausbauten, 
Siedlungshäuſer, in ſich geſchloſſene Etagenwohnungen, aber auch 
Läden mit Nebenräumen empfohlen werden. Er iſt aus Gußeiſen 
äußerſt ſtandhaft hergeſtellt, hat aber ſo gefällige Formen und 
nimmt ſo wenig Platz in Anſpruch, daß er ebenſogut in jedem 

Zimmer wie in der 
Küche aufgeſtellt wer⸗ 
den kann, und ein be: 
fonderer Kellerraum 

wie bei gewöhnlichen 

Zentralheizungen iſt 
nicht nötig. Der Na— 
ragfeffel dient 
wie andere Öfen zu: 
nächit zur Heizung 
eines einzelnen Rau: 
mes, erwärmt jedoch 

je nach Bedarf zu 

gleicher Zeit auch die 
durch Rohrleitungen 

angefchloffenen vier— 
u oerfechsfäuligen Heiz: 

eizkeſſel. körper, „Radiatoren“ 
genannt, in anderen 

Zimmern. Er hat ein geräumiges Füllmagazin für lange 
Brenndauer, waſſergekühlte Wandungen und einen Schüttel: 

roſt. Als Brennſtoff eignet ſich am beſten Gaskoks in klei— 
ner Stückform. Man kann aber auch Anthrazit, Steinkohlen 
und Steinkohlenbrikette feuern und dann Dauerbrand auch 
über Nacht unterhalten. Die Beſchickung ift denkbar einfach und 

erfolgt durch die vordere Falltür. Die Regulierung ift leicht 

zu handhaben und erfolgt durch Frifchluftzuführung vorn am 
Keffel und eine Droffelflappe im Rauchrohr. Un den glatten 
Wandungen des Naragheizkeffels können fich Ruß und 
Flugaſche kaum anſetzen. Man kann aber von Zeit zu Zeit den 

a ER 

—— 

Narag-Zimmerh 
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Rauchabzug durch Neinigungstüren, die vor der Klappe ans 

gebracht find, unfchwer fäubern, und je gründlicher und häufiger 
Dies gefchieht, defto wirtfchaftlicher geftaltet fich der Heizverbrauch, 
wie ja jede Hausfrau weiß, daß ein fehlecht gefehrtes, voll: 
geſacktes Ofenrohr meift die Urfache mangelhaften Brennens und 

geringer Erwärmung ift. Bei Benügung des Naragheizkeffels 
‚wird eine ganz erheb: 
liche Brennſtofferſpar⸗ 
nis erzielt, indem der 
Verbrauch derjeweili: 
gen Yußentemperatur 
Durch die Regulierung 
angepaßt wird. Man 
braucht weniger Zeit 
zur Beforgung der Hei: 
zung und der Ufchen: 

entnahme, weil es fich 

ja ftatt um mehrere 
Öfen in verfehiedenen 

- Räumennurumeinen 

handelt, und fo fpart 
man Zeit und Mühe, 

unter Umftänden Geld 

für Hilfsperfonal. So Dreizimmerwohnung mit Naragheizung. 
haben fich denn auch 

die Naragapparate fowohl in Samilienwohnungen wie in Ge— 
Ichäftsräumen als eine der wirtjchaftlich vorteilhafteften und 
praftifchiten Heizungen trefflich bewährt. Die Kohlenknappheit 
wird im kommenden Winter noch mehr Not machen als bisher, Wer 

Daher beirechter Zeit für die rationellfte Heizvorrichtung forgt, wird 
ſpäter die Anfchaffung nicht zu bereuen haben, weil die Kohlen 
eriparniffe die Ausgaben nach und nach bezahlt machen. IR. 

-Goldam unredten Ort 

Nahe bei einer großen Stadt trafen zwei Wanderer zufammen 

Der eine, ein fehwarzhaariger Kerl, eilte dem anderen mit der 
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Zeichen der größten Freude entgegen und begrüßte den Öraunen 

als alten Bekannten, Der fo lebhaft Ungefprochene wußte fich 

aber gar nicht zu erinnern, den freundlichen Menfchen jemals ge: 

ſehen zu haben, Allein der angebliche Freund beftand darauf und 

erzählte einige luſtige Schwänfe, die fie gemeinschaftlich erlebt 

haben follten. Da num der Wanderer auch Davon nichts willen 

wollte, kam e8 dahin, daß der Fremde behauptete, er hätte nie 
geglaubt, daß jemand einem andern fo ahnlich fein könne, er gebe 

aber jeßt zu, fich geirrt zu haben. 
Wie es nun unterwegs leicht gefchieht, die Bekanntfchaft war 

geichloffen, und fo gingen die beiden miteinander weiter, Der 

Ichwarzhaarige Burfche fragte feinen Weggenoffen, wohin er gehe; 

als er vernahm, daß er einer Firchlichen Feier beimohnen wollte, 

warnte er ihn vor den ZTafchendieben, Die bei folchen Gelegen: 

heiten überall hinfämen, wo Leute in größerer Menge wären. 
Er fchilderte das Geſchick dieſer Langfinger, die auch die ver: 

borgenften Zafchen zu finden wüßten, recht anfchaulich und riet 

dem Braunen, er folle feine Dufaten in den Mund nehmen, da 

wären fie am ficherften. 

Als die Wandergefellen zur Kirche kamen, in die fich das Volk 
von allen Seiten herandrängte, ftopfte der um fein bares Ver— 

mögen Beforgte die Dufaten in den Mund, und fein Begleiter 
ſchien das nämliche zu tun. 

Während der Feierlichkeit ftellte fich der Schwarzhaarige, als 

jei ihm etwas aus der Taſche abhanden gefommen; er fuchte eine 

Meile auf dem Boden umher, bis es den Leuten auffiel und die 

Umftehenden fragten, was er verloren habe. Da behauptete er, 

Daß ihm einige Goldſtücke fehlten, und verficherte, Daß er beob— 
achtet habe, wie fein Nachbar fie im Mund verbarg; der Kerl 
würde fie vielleicht noch verfcehlucken, wenn man nicht rafch zu: 

griffe. Die Leute drangen nun auf den Menfchen ein, der fich ſo— 

gleich, wie er reden wollte, verdächtig machte; eg war ihm un: 
möglich, fich mit vollem Mund zu verteidigen. Man zwang ihn, 

die Goldftüce herauszunehmen; der Gauner griff Danach und 
zog rafch damit ab. Bis es fich aufflärte, wie die Gefchichte zu— 

ſammenhing, war der Kerl längft verfchwunden. J. Geb. 
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Man muß fih zubelfen wiſſen 

Unter Studenten freute man fich Schon lange darauf, daß einer 

der jungen Leute ein Faß Wein aus feiner Heimat erhalten follte. 
Der Tag war fchon beftimmt, da traf ein Brief des Vaters ein, 

der Die Zuverficht Des Gaftgebers zufchanden machte; der Alte 

Ichrieb: „Du Haft fo wenig ftudiert, daß es nicht auch noch nötig 
it, den Schönen Wein zu vergeuden,” Der Kredit war fchwach, und 

jo fah der junge Student dem Abend mit Bangen entgegen. End: 
lich aber ſtand Doch ein Faß bereit. Gleich beim Eintritt nahm der 

Gaftgeber jeden Neuangefommenen beifeite und fagte: „Heut 
wollen wir uns einen großen Spaß machen. Die Kerls follen fich 
befaufen, daß fie einander zuleßt felber nicht mehr kennen. Wir 
beide trinken nur gefärbtes Waffer, Es ift alles jo eingerichtet, daß 

ein Irrtum nicht möglich ift. Wir bleiben nüchtern und tun nur 
jo, als wären wir auch nicht mehr bei Sinnen.” 

Das Gelage begann, und bald gab es ein Höllengefchrei. Alle 
tranken gefärbtes Waffer, und jeder ftellte fich, als ob er toll und 

voll ſei. Befriedigt über den Erfolg gingen alle heim. Um meiften 
aber freute fich der Student über den Spaß. M, Erd, 

Glhück muß der Menfh haben 

Wir find heute fo daran gewöhnt, Daß jeder Menfch fehreiben 

und lefen kann, daß fich niemand recht vorzuftellen vermag, wie 

e8 möglich fein Eonnte, Daß jemand, ohne diefe elementaren Künfte 

zu beherrfchen, es in der Welt Doch vorwärts bringen fonnte, Um 
ein Theater zu erhalten, gehörte fchon von jeher Geld, und fo fam 

e8, daß im alten Berlin ein Mann an der Spiße eines privaten 
Theaters ſtand, der wohl über die Mittel dazu verfügte, aber nie 
lefen und fchreiben gelernt hatte, Einft befand fich diefer fonft 

überaus geriffene Mann in einer weinfröhlichen Geſellſchaft, unter 

der fich viele feiner Theaterleute befanden, Man war in vor— 

gerückter Stunde auf die Idee geraten, eine goldene Uhr auszu— 
ſpielen. Jeder der Gäfte gab zwei Taler, fchrieb feinen Namen 
auf einen Zettel und warf ihn in einen Hut. Die Ziehung mußte 

ſofort vorgenommen werden ; der erfte gezogene Zettel follte ent— 
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fcheiden, wem die Uhr gehöre. Der Theaterdirektor befand fich 
in Verlegenheit; er ftellte fich, als ob er fchriebe, rollte das leere 

Blatt zufammen und warf es in den Aut. Der Zufall wollte, daß 
gerade dieſer Zettel gezogen werden follte, Allgemeines Staunen, 
als das Blatt unbefchrieben gefunden wurde. Der erfte Komiker der 
Bühne betrachtete den Zettel und ſagte: „Die Handſchrift ift mir 

befannt, Es ift die unferes verehrten Direftors!! M. Bru. 

Dieneue Reide 

Eine Million ift heute leicht „gemacht“, aber mit der dazu ge— 

hörigen Bildung geht’s nicht fo rafch. Unter Berliner Empor: 

fümmlingen finden fich genug, die in ftändigem Kampf mit dem 
Dativ und Akkuſativ leben; manche find fich nicht recht Elar, jagt 

man Kafımir oder Kafimich, der Kuckuck mag wiffen, ob mir oder 

mich auch für Vornamen gültig ift. Eine reich gewordene Hinter: 
häuslerin hielt fich eine ©efellfchafterin und befahl ihr, fie auf 
jeden Fehler im Deutfchiprechen aufmerkſam zu machen. In einer 
Gefellfchaft geriet die „Gnädige von Schiebers Gnaden” in großen 
Eifer und rief mehrere Male: „Det is mich janz ejal!” Die Ge: 
jellfchafterin wurde unruhig, und da fich ähnliche Fehler rafch 

hintereinander wiederholten, neigte fie fich unauffällig ihrer Ge— 
bieterin zu und flüfterte: „Mir! — mir!” Die „Dame“ fchien aber 
gar nicht geneigt, gute Lehren zu empfangen, und ohnehin höchſt 

erregt, rief fie ihrer Gefelffchafterin zu: „Ach wat! Ste haben ejal 

jemirt und jemirt, und wat haben Se nu davon? — Nifcht! Sar 
mischt! Ich Habe jemicht und Jeld verdient wie Heu.’ P. Dür, 

Derbe Ubfuhr 

Sm Gedränge trat ein älterer Mann einen Modegeden ver: 
jehentlich auf den Fuß. Wütend fehrte fich der Getretene um und 

ſchrie: „Eſel!“ Der alte Herr zog höflich den Hut und fagte: „Un: 

genehm, Doktor Flach. Tut mir leid, Sie verlegt zu haben, Ich 
bin Vieharzt und will Sie gern unentgeltlich behandeln.” Ge: 
lächter ringsum. Und der Efel zog ab. H. Grön. 

Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von Stephan Steinlein in 

Stuttgart / Zn Oſterreich verantwortlich Robert Mohr in Ween 



OXBeine 
heilt 

auch bei älteren Personen 

E er . 
 Beinkorrektions:- 
. Apparat 
Arztlich im Gebrauch: 

Verlangen Sie gegen Einsendimgv.I.NK. 
(Betrag wird bei Bestellung — 
guigesthrieben) unsere physiologisch 

- anatomische Broschüre! 
Wissenschaftl.orthop, Spezialhaus 

KIRWY.ND 2 
' Arno Hildner Chemnitz 13b 

| 

| 

f 

=; Doppelkinn, starker Leib und l 
Hüften, unschöne plumpe Waden, 
besonders häßlich wirkende dicke 
Fußgelenke beseitigt das ideale 

„Ela-Zehrwachs‘‘. 
Ein neues, sehr wirksames Mittel, um an jeder 
gewünschten Stelle übermäßigen Fettansatz zu ver- 
ringern. Originalpreis M.42.—. Laboratorium ‚.Eta ‘, 
Beriin W. 139, Versand-Abt., Potsdamer Str. 32. 

Briefmarken hilli9 z.B. 
155 bessere, alle versch. . 1.50 

darunter auch Kriegsm. 
210 desg!. „. 19.20 
500 desg!. „ 90.— 

Porto extra, Preisliste umsonst. 
Markenh. Wilh. Baumann, Berlin- 
Friedenau 2a, Rembrandtstr. 3-4, 

Teilzahlung 
Uhren,Wocker,Regulatöre, 

" Gold-, Silber-, Lederwaren, 
Schirme, Kofier, Leiter- 
wagen, Rasier-, Rauchar- 
tikel, Kämme, Musikinstru- 
men!te, Sprachapparate. 

Photo-Spezialliste. 
Katalog 1500 Abbild. kostankos. 

Jonass & Co..BerlinA. 894 
8elle-Alliance-Strasse. 240. 



Nusenformer 
. ‚2ello-Punkt‘ 
D.R. Patent und 

Das neue Modell 21 
mit 6 verschieb- 
baren Präzisions- 
regulatoren und 
Lederschwamm- 

polstern ist für 
jede unschöneNa- 
senform einstell- 
bar und formt die 
orthopädisch richtig beeiufußten Nasenknor- 
peln in kurzer Zeit normal. (Knochenfehler 
nicht.) Hofrat Prof. Dr. med. von Eck schreibt: 
Die Vorzüge, verbunden mit den nachweis- 
baren Erfolgen des Apparates, veranlassen 
mich, denselben dauernd zu verordnen. Ueber 
200.000. St. «verkauft. Jll. Beschreibung mit 
— — —— 

— — x berichten gratis. Preis komplett M. 130.—, 
an ii | mit weichsten Polstern M. 180.— einschließl, 
ärztlicher Anleitung. Versand diskret. Fabrik orthopädischer Apparate 

L.M. Baginski, Berlin W 127, Potsdamer Straße 32. 

Eine neue medizinische Erfindung! Wirkung: 
ein tiefes, angenehmes Prickeln erfolgt, kräf- 
tigt und festigt durch neu angeregte Blut- 
zirkulation intensiv die Brustgewebzellen. Die 
unentwickelte oder welkgewordene Brust wird 
üppig und drall. Der Erfolg ist ärztlich be- 
stätigt. So schreibt u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt: „Senden Sie noch 2 ‚Eta-For- 
menprickler‘. Habe mit der Anwendung dieses 
Apparates wirklich sehrschöneErtolge erzielt.“ 
Preis komplett M.75.— mit Garantieschein. 
Laboratorium „Eta“, Berlin W 138, 

Potsdamer Straße 32. 

pzig 

Soeben iſt erſchienen: 

Das Mädchen 
aus dem goldenen Weſten 

Eine heitere Feudalgeſchichte 

von Hans Land | 

Preis derzeit geheftet 40 Mark, gebunden 80 Mart 

Diefer neue Roman eines Mädchens aus dem Dollarlande von Hans Land lAuft 
gegenmärtig über alle Filmbühnen. Abenteuerlih, fpannend und voll launiger Ber- 

widlungen bildet er eine äußerſt reizvolle Lektüre. 

— — — ——————— — — 

Zu haben in allen Buchhandlungen 



Die befte Weltgefchichte 

— die ir und für Studienzwede iſt 

RB. Beders 

—— 
Sechſte Auflage 

Nach dem neueſten Stande des geſchichtlichen Wiſſens 

neu bearbeitet von 

F | Studiendirettor Dr. Julius Miller 

| | | # . und bid zur Gegenwart fortgeführt von 

Univerfitäts-Brofefior Dr. Karl Jacob 

| 4900 Seiten Tert / 1800 Abbildungen, Tafeln und Karten 

Bollſtändig in 7 fünftlerifhen Doppelbänden 
in Halbleinen gebunden 

% 
Preis des Doppelbandeg zurzeit 420 Nart 7 5 

— 

——— Auch in 43 Lieferungen zu beziehen 

Unter den Geſchichtswerken von Ruf ſteht, Beckers Weltgefhichte” 
‚mit an erfter Stelle. Ihre anerfannten Hauptvorzüge find: zweck— 

# | mäßige Auswahldes Stoffes, wiffenfhaftlide Gründ— 

|: | lichkeit, lebendige, erzäblende Darftellung, überfict- 

 Fihbe Anordnung und Einteilung, reſcher, künſtleriſcher 

Btlderfhmud. Die fehlte, vermehrte Auflage reiht, Weltkrieg, 

Revolution und Folgezeit mit umfaſſend, biszur Gegenwart, fie 

erfüllt gleichzeitig den bei vielen Zaufenden regen Wunfch nach einer 

großzügigen, möglichit abgeflärten Geſchichte 
des Weltkriegs. 

'. 

Zu haben in allen Budbandlungen 

— — —————— ——— —— —— 




